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 Bojen, den 17. Zumi 1902. 

Bolnifche Berfanmlung in Wilda. gelernt und fic) qebejjert, fie gingen erfreulicher 
Pojen, den 8. Suni 1902. Weije nicht nad) Monaco, jondern lebten {parjam 

R asia miot, Seelam gio. | md folie. |. ata us 
„ du ber heutigen Seiler Des on, Zum Schluß bemerkte Sinapowsfi, daß aus 
ttehens af polnijden Snduftrie-Dereins m SED offen Reden zu jchließen fei, daj die Veranftaltung 

Hatten jidy 96 eh eel pet Stadt und oe einer polnijchen Induftrie-Ausftellung in Pofen für 
Pojen eingefunden, Die Berjanunlung, ie che UN | erforderlich und erjprießlich gehalten werde. Er 
Sencsfowsfif chen Saale in Wilda ftattfand, wurde ‘lage deshalb vor, dak ein Komitee gebildet werde 

um 1/,12 Uhr Vormittags von dem Redafteur de3 | tyefęheś Die Angelegenheit in die Sand nehmen und 
Pojtemp, Stanisl. Knapowsti eröffnet. Cr wurde | grz nóthige vorbereiten miijje. Wann die Wus- 
auch gum Borjigenden der VBerfammlung gewählt ftelfung ftattfinden Tolle, werde aus den Berathungen 

und ernannte jeinerfeits Den Praygodzinski-stletfo des Komitees und Sem Briefwerhfel mit den eine 

zum Schriftführer und folgende Perjonen zu Bei | men Vereinsporitänden fieh im Laufe der Beit ex- 
figern: Wolniewiezstoftichtn, Socialfowstt umd geben. Die Ausitellung miijje jedoch bom land- 
Grajfowsti-Bojen, Nichter-Seriiß, Or. WAndrgejewsti- wirthiehaftliden Sentralverein unterftitkt werden. 
Grig und Sdyneider-Dembjen. : Mit diejem Borjdhlage erflärten fich die Wer= 

Die Tages-Ordnung lautete: 1) Nechenjchaftó= | jammelten einverstanden. Gin Komitee wurde je- 
bericht über Die zehnjährige Thätigfeit des Wildaer | doch noch nicht gewählt. 
Induftrie-Bereins; 2) Weranjtaltunq einer polnijchen du Punft 8. 68 wurden 11 Glüdwunfch- 
Industrie Ausstellung in Pojen; 3) Berlejen der | fegreiben berlejen und zivar von den Imduftrie- 
eingegangenen Telegramme und Gliidwinide; | vereinen in Berlin, Snowrazglaw, Strelno, Gnejen 
4) Ilnträge. (2), Stenicheivo, Shtimm, Jtotjchen, Bromberg, 

du Punft 1 der Tagesordnung erhielt Der | Bojen (2). 
Bereinsjchriftfiigrer Sforupsfi das Wort. Der Punkt 4 der Tagesordnung fiel aus. 
Bericht bejchrantte fich auf das Aufzählen der in Nachdem der Vorfigende auf dag fernere (Wes 

den Bereinsjigungen gehaltenen Neden und Vorträge | deihen des Wilda’er Induftrie-Vereins ein Hoch aus- 

und dev vont Bereinsvorjtande veranftalteten Ber- | gebracht hatte, jdlog ex die Verfammlung um 1 Whe 
gmügungen. Grwähnensiverth ift der Umstand, dag | Nachmittags. 

der Verein im Jahre 1895, ant Gedenftage der legten a RWT UJ BEC Z, 

Theilung Polens cine Meffe hatte [ejen lajjen, an Königlicher Bolizei-Infpektor. 

welcher fich die Bereinśmitglieder fajt volzahlig be- 

theiligt hatten. Daraus diirfte hervorgeler, daj |= nn ne 

der Verein, entgegen feinen Satungen, fi) auch mit 

Politik befaßt. Ans den Blättern der Provinz Bojer 
Zu Pımkt 2 der Tagesordnung erhielt Soff- | RE * ó F ! 

mann-Wilda das Wort, welcher den Gedanfen a=. grid Oe al in D HERA 
regte, in Polen eine Induftrie-Nusftellung zu ver- | Aus Nr. 256 des Kuryer Poznański 
anitalten. Der Borjikende Knapowsft |prach eben: | pom 7. Sum 1902: 
falls für die Musftellimg; e8 fei, jo führte er aus, | a NE Sa ee 
namentlich jest, wo die polnijhen Induitriellen Sur Marienburger Saijevrebe. 
fait ausschließlich auf ihre eigenen Kräfte angewiejen | Aus dem Munde des Nachfolgers Albrecht 
waren und von ihren Kollegen der anderen Natio- | von Brandenburg, aus dem Munde des Herrchers 
nalität gemieden witrden, erforderlich, durd) Thaten | von Preußen und Deutfehland find aeitern bei dem 
und nicht durch Worte allein den Verweis zu er | Keltmahle in Marienburg Worte gefallen, die mit 
bringen, Dak die polnische Induitrie wohl im Stande | I hmerzlichem Gho in ganz Weftpolen widerhalfen 
fci, fich auf ihre eigenen Kräfte zu verlaffen und auf | werden. Bon polnischen Uebermuth und bon der 
eignen Füßen zur Stehen. Die polnijchen Indus | Vertheidigung des Deutfehthums gegen ihn hat im 
ftriellen müßten zeigen, daß fie, ohne fremde Hilfe, | Feltjaale des Sreuzritterichlofies der Nachfolger der 
fi und ihre Familie ernähren und obendrein noch | Steugritter auf preugijchem Boden gejprochen. Von 
Steuern zahlen fónnten. In diefen Sinne fprachen dornderein wifjen wir, welche Schlüffe die hafa- 
naj Wonfowies, Grajfowsfi, Antfowiaf, Choci- | tiitijchen Blätter umd Kreife aus den Worten des 
faewsfi u. A. Wonfowicez betonte, dak die Negie | Monarchen ziehen werden. Cie werden darin eine 
rung mit vollen Händen Millionen zur Unterftitkung | Anvequng und einen Anfporn in ihren Beftrebungen 
der deutichen Industrie und deg deutichen Handels | exbliden, eine neue und guelle Manifeitation Der 
bergebe, um fo feiter müßten deshalb die polnischen | Cmpfindungen, die Der Monarch den Polen gegen- 
Sandiverfer und Induftriellen 3ujammenbhalten, um |über hegt. Welhe Empfindungen bei legteren die 
dem twirthichaftlichen Kampf die Stien gu Bieten. | faiferlichen Worte weten werden, das wollen wir 
Die Polen hätten in der jebigen fchiweren Zeit viel | heut nicht erörtern. Wir fonjtatiren nur Die ge- 



idjichtliche Thatjache, dak der germanifche Monarch | 
eS al$ angedracht erachtet Dat, der die Oftgrenze 
jeineś Reiches bewohnenden flavijchen Nation gegen- | X 
über aufzutreten, nicht geaen irgend eine polnijche | 
Ssartet, jonbeen allgemein gegen den polnifchen | 
Mebermuth. Diefe Worte betreffen mithin alle | 
Bolen. Rolne pon ihnen it auśgejchlojjen, felGjt | i 
Die nicht, Die fic) über Die eee Det mo- 
narchiichen Empfindungen. ausgelaffen haben. Die 
Worle des SKaijers vereinen, wie jchon jo biele | 
germanifcherfeit3 vorgefommene Sachen Die Polen 
dutch ihren Inhalt und ihre Bedeutung. 

151 Poznański 

Dom 

des Dziennik 

10. 1902: 

Aus Nr. 

Sum 

Zu der Marienburger Kaiferrede 

bemerkt der Dgiennif Boznansti im Anflug an | x 
eine Neukerung des Wielfopolanin Folgendes: „Zu | | 
uns wird Der Ratfer nicht alS das wohhwollende | 
Staatsoberhaupt fommen, deshalb fonnen wir uns 
auf fein Erjcheinen iveder freuen, noch über Mittei 
nachdenfen, wie wir ihn empfangen follen. Unter 
dem erjten Eindrud bemerften mir bereits, daf 
felbjt unjere Fenster um Vorhänge bäten, damit 
Niemand unfere fehivermiithigen Gefichter fchaue. 
Wir find der Anficht, dak fich mit dem Gedanken, 
felbit Die größte Neugierde zu befämpfen, Heute alle 
crnjt denfenden Menfchen tragen und nur ein 
einziges ftilles Lofungswort erjchallen wird, welches 
Allen tief in Der Seele ftedt. Wie wir gejehen | 
es it nicht nur unfere Gefellfchaft, fondern auch 

3 Ausland bon der Stelle der Rede unangenehm 
A me worden, welche bon der OCR bes | 
Deutfehthums in feinen Grenzen fpricht. Der deutfche | 
Chauvinismus in Oefterreich jehüttelt fich bot Freude 
Die pangermanijchen Hande und aus Wien wird 
gejchrieben, daß der Grogmeijter des Ordens, Erz- 
berzog Eugen deshalb nicht 5 Marienburg qe 
fommen fei, um fich event! nicht in einer faljchen 
Lage zu befinden. Sein Marienburger Vertreter 
hatte denn auch auf die Begrügungsanfprache, mit 
welcher er empfangen wurde, mit feinem Worte dic 
antipolnijche YWhigeleqenbeit berührt.” 

132 des Dziennik Poznański 

bom 11. Suni 1902: 

Bolnijche Frechheit und jarmatijche 

Ylumajzung. 

So und nicht” nur „Bolnijcher Uebermuth” 
[auteten, nach der Danziger Zeitung, die Worte des 
Deutjchen Naifers und Königs von Preußen, Wil- 
Helm II., am Marienburger Site der ehemaligen 
Kreuzritter. Dies ijt allerdings cine noch Ichärfexe 
Wendung und die Worte: „jarmatijche lnmakung” 
fehren jchon ihre Epige nicht allein gegen die Polen, 
jondern auch gegen Die Slaven im Allgemeinen, 
Offenbar hat Graf b. Biilotw, welcher fich an der 
Marienburger Fejtlichfcit perjdnlicdj betheiligte, mit 
Nückhicht auf Rupland und die Muffen, die fich ja 
Doch zu den Spe one zählen, den Wortlaut der 
Rede in dem amtlichen Telegramın etivas retouchitt. 
Wir find deshalb gejpannt, welche Stellung jegi 
die rufjijehe Brejje gegenüber Dem eigentlichen, ut: 

Aus Yer. 

fpringlichen Wortlaute der unweit der rufftich-pol- 
nijchen Grenze gehaltenen Rede des deutfchen Kaijers | 

— 588 — 

einnehmen wird. Wir werden die rujjijchen Blatter 
Bat biejer Richtung hin genau verfolgen und unjeren 
tee gewijjenbaft dariiber berichten. 

Die polnische Preffe nahm die Mede des deutjchen 
Kaijers, Des Nachfommens ehemaliger Xehrspafallen 
Polens, jenes Albrechts bon B STarrDenDiie, welcher 
im Sabre 1525 jeinem foniglichen Onfel, Sigis- 
mund III. öffentlich in Sivafau huldigte und fnieend 
in jeinem Namen und in demjenigen feiner Nach- 
jolger Bolen den Eid der Treue leiitete, mit ent: 

| Iprechender Winde, Gelajjenfeit und Entfchiedenheit 
auf. Huf der ganzen Linie von Allenftein bis Natibor 
Herricht in unferer, namentlich ihre Aufgabe richtig 
auffajfenden und erfüllenden Bolfsprefje mux eine 
Stinmme, namlich die, dak auch die Marienburger 
Rede uns einerfeits nicht aus unjerer Mube und aus 
unjerem Gleichgewicht bringen werde, andererjeits 
uns aber auch nicht werde abhalten fonnen, alles 
Dasjenige, was jeder brave Pole mit feiner ganzen 
Seele liebgewonnen bet und für das er über ein 
Sahrhundert jo Schwere fittliche Folter ertragen muß, 
energisch zu vertheidiqen. 

Nt Aus Mr. 180 des Wielkopolanin 

bom 8. Juni 1902: 

gu der Marienburger Rede des Saijerg be- 
merkt der Wielfopolanin: : 

So hat der IR Saijer und König von 
Preußen, Der Monarch des Staates, dem wir eine 
verleibt find, gej odeń. 

Der deutjche Maijer hat die Sache fo datgejtellt, 
alg ob wir in unferem Nebermuthe die heiligiten 
Güter Der Deutjchen angriffen, und aus Diejem 
Srumde fordert er fein Boli zur Vertheidigung feiner 
(des Bolfes) Güter auf. 

Wir wiffen, daß Feiner von uns Die nationalen 
Güter Der Deutjchen, d. H. ihre Nationalität und 
Religion, je angegriffen hat, und deshalb darf mar 
fich init Recht dariiber wundern, weshalb der Raijer 
fein Bolf zum Schuße derjenigen Güter anruft, Die 
Niemand von uns angreift. Suchen wir nicht 
nach den Urjachen — die Rede Elingt wie ein Kriegs- 
ruf gegen ums, und folch ein Kriegsruf, vom Katjer 
jelbjt auśgejtogen, ijt von guoßer Tragieite, c& iit 
das ein jo mächtiger Anfporn fitr die eifrigen 
Deutjchen, daß man daraus die größten Erfolge 
erwarten fam. 

Aber auch Das muß man der Zeit itberlaffer. 
Das Wichtigfte hierbei ijt, daß Diefe Nede alle 

davon überzeugen wird, Iwas der Satfer bon ms 
denft und welche Stellung er den Bolen gegemüber 
einninmt. 

Deutlicher hätte das der Kaifer gar nicht jagen 
fónnen. 

&8 ift das wichtig für unfer Verhalten während 
der WAnivefenheit des Kaifers hier in Bofen — wir 
werden ung nad verhalten, b. h. wir werden uns 
nirgends fehen laffen, jelbft auf der Straße na 

Wir a nur neugierig, was das Wusland 3 
Rede jagen wird. 

Das Ausland wird fich wohl denfen, dak es 
mit den Deutichen fehr jehlecht ftehen muß, wenn 
jogax Die neu beivilligten Millionen das Deutfch- 
thum nicht mehr halten fónnen, jo Dak der Kaifer 
jelbit Die Breuer zum Schuß ihrer heiligiten Güter 
aufrufen mu. 

Diefer 
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Aus Nr. 130 des Postęp 
bom 8. Sum 1902: 

Zu der Marienburger Rede des Kaifers bemerkt 
der Bojtemp: 

Der Schlußpaffus der Rede Naifer Wilhelm, 
welcher gegen die Polen gerichtet ift, fann uns hin- 
fänglich davon überzeugen, von welchen Gefühlen 
der deutiche Monarch ung gegenüber ducchdrungen 
it Wenn man fich in Diejer Beziehung irgend 
welchen Tdujhungen bingegeben haben jollte, jo 
wird diefe die Marienburger Nede ficherlich be: 
feitigen. Es it möglich, daß die uralten Mauern 
des Krenzritterichloffes, in dem die Kreugritter, jene 
alten Gegner der polnischen Nation, gewohnt haben, 
den Kaijer zu diefer Weukerung angejpornt haben. 

Uns Polen tónnen folche Neden nicht ein- 
fchiichtern, denn unfere "Nationalität hängt bom 

Gott ab. 

Aus Nr. 128 des Dziennik Kujawski 

bom 8. Suni 1902: 

Die Nede des Kaijers im Schloß von 
Marienburg. 

In dem Schloß der Ddeutjhen Ordensvitter. 
welches durch unfern Dichter Adam (Mickiewicz) 
in feinem Gedicht Konrad Wallenrod verewigt it, 
fand vorgeftern auf Befehl des Kaifers eine Feier 
statt, aus Anlaß der Wiederherftellimg diejes alter: 
thiimlichen Wohnfikes der Nitter, welche unter Dent 
Qeichen des Kreuzes und dem Dedmantel der chrift- 
lichen Kultur Mord und Brand nach Littauen 
brachten, deren Fubjpuren von Blut trieften, und 
welche fpäter, nachdem jie Dem König von Polen den 
feierlichen Treueid geleiftet hatten, in die Hand 

bijjen, die ihnen Wohlthaten erwieś, und melche 

nach einer Schmachvollen Niederlage auf dem Telde 

von Grunwald den Slopf wieder erhoben, um, gu 

einem Königreich angetvachfen, die Auftheilung des 

Landes ins Werk zu jegen, eines Landes, welches 
fie an jener Brut grok gezogen hatte. 

In diefer Wiege Preußens fand eine Feier ftatt, 
aus deren genauerer Bejchreibuną wir uns eine, bis 

jest ung. unverftändlich gewejene Sache erklären 

fónnen, nämlich, warum mit jo großer Eile dem 

Landtage von der Regierung die Vorlage wegen der 

250 Millionen zu antipolnifehen Ziweden unterbreitet 

worden ift, obgleich der Schak der Anfiedelungs- | 

Kommiffion noch voll ijt; ferner auch, weshalb der 

fo fehr geborfame Landtag fo fchnefl jeine Qu 
ftimmung bierzu gegeben Bat. 

Wir wundern uns nicht, daß die Preußen aus 

diejen Beweggrunde in Diejen Hijtorifehen Mauern 

ein Freudenfelt gefeiert haben, dag jie mit ihren 

Gedanfen in die Vergangenheit fhweijten und Die 
Zukunft überdacht haben, fonform mit Dem eilt, 
welcher in dem alten Schloß berrjchte und welcher 

in dem Schooß des preußischen Bolteg auch bis heut 

noch ;ortlebt. : 
Wenn der Wawel (alte Königsburg bei 

Krakau) refonitruixt fein wird, dann werden Die 

Polen auch mit Freuden auf diefes herrliche Schloß 

ihrer Könige blicen, welches dann in erneutem 

Rleide dajtehen wird, und fie werden in diefem, 
ihren nationalen Erinnerungen gewidmetem Tempel 

ihre Herzen zu Gott erheben, ohne Ditnfel und 

Ueberhebung, aber mit wahren Verftändniß für 

die nationale Mijfion, mit welcher fie von Gott be- 

traut find, welche uns, jowohl in unfern eigenen 

Mugen, wie in denen D 
eine Stellung 

er ganzen Welt berechtigt, 
unter Den Bólfern einzunehmen, 

. 
unfere nationalen Schäße mit Liebe zu pflegen, 
welche ung als Erbe unferer fchönen Vergangenheit 
zugefallen jind. 

Die Deutjche Feier im Schloß von Marienburg 
wundert uns nicht, fowie uns hier im grogpolnijchen 
Lande nichts mehr wundern und nichts mehr auf- 
regen fann. 

Zum zweiten Male giebt der RKaifer Wilhelm 
perjönlich feinen Gefühlen gegen jeine Unterthanen 
— die Polen — Ausdrud. Bor 8 Jahren hat er 
in Thorn an uns Grmahnungen ergehen laifen, 
heute bejchuldigt er unś der Ueberhebung, der Be- 
driidung des Deutjchthuns, der Beeinträchtigung 
der deutjchen Nunjt, der Deutjchen Sitte; er ruft Die 
Deutjchen zum Schuß des Deutjhthumś auf. Dieje 
Worte find nicht nur gegen uns, Die wie unter preus= 
Rifeher Herrfehaft leben, jondern gegen alle Polen 
gerichtet. 

Dies ijt eine Thatfache von hoher Bedeutung, 
fin welche die Gründe in politijchen Nückfichten zu 
juchen find, welcen wir hier nicht weiter auf Den 
Grund gehen wollen — ganz Polen aber wird es 
fire alle Zeiten im Gedächtni behalten. 

Aus Mr. 256 des Kuryer Poznański 

bom 7. Sunt 1902: 

Die für Sonntag, den 8.9. Mts. angekündigte 
Bolfsverjammiung 

wird zu diejem Zeitpumft nicht ftattfinden, fondern 

nach 14 Tagen, da das Komitee bejehloffen hat, ihr 
den Charakter einer allgemeinen VBolfsverfammlung 
u geben, indem man alle Schichten der Volfs- 
gefammtheit zur Theilnahme beruft. 

Aus Nr. 122 des Goniec Wielkopolski 

pom 29. Mai 1902: 
Wrej fen. 

Qum Gmpfange des 3. Bataillons des Ynfan- 
terie- Regiments Nr. 46 wird am 31. Mai D. A. 
im „Schwarzen Adler” für die Offiziere ein Feit 
effen ftattfinden. Die Cinladung haber bon den 
Polen unterfejrieben: Dr. Boening, Culenfeld und 
Fr. Kaczorowsfi. Gie betheiligen fich, nach Alnficht 
deż Daiennif Pognansti wahrjcheinlich deshalb, weil 
die Werhdltnijje jie dazu zwingen. C3 ijt ja doch 
befannt, welche Beitimmung die Wrejchener Gar: 
nijon gat und welche Berhaltungamagregeln bom 

| Genera-Kommando den Polen gegeniiber erlaffen 
werden. Wozu alfo jtehen unter der Cinladung 
zum Feftmabl fiir preugijche Offigiere Polen, oben- 
drein noch der Intelligenz angehórige, unter- 

schrieben? Offenbar ijt ihnen das Gejchaft und 
das Liebäugeln mit den Deutjchen lieber, als die 
Rücklicht auf die nationale Witrde. 

Unlängit wurde uns von der merfiwirdigen 
Gleichgiiltigfcit des Volfes den Opfern des Gnejener 

| Urtheils gegenüber berichtet. CS gab Leute, welche 
| iiber die ihre Kinder in Schuß nehmenden Wrefchener 
Bürger erzogen, ja jogar verächtlich iiber fie 

| iprachen. 

5) 

Das Beijpiel fommt offenbar vow oben! 
Wenn intelligente Polen Einladungen zu deutjchen 

| Feten ımterichreiben, fónnen wie uns jpäter micht 
| wundern, wenn auch dag Volk von Begriffen Dutch 
| drumgen wird, welche den nationalen Neberzeugungen 
| nicht entjprechen. 

| 
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Aus Nr. 254 des Kuryer Poznański 

pom 6. Suni 1902: 

Bou dem NReichstagsabgeordneten Herrn 

Siegmund v. Dziembowsfi 
erhalten wir nachitehendes Schreiben: 

Weehrter Herr Redakteur! 
Der Berliner Kiovrefpondent des Kuryer Fritifirt 

meine im Neichstage gehaltene Rede, wobei er bie 
Anficht äußert, daß es nicht an der Beit getvejen 
fei, den polnischen Standpunkt in der Agrarfrage 
jo prägnant zum Ausdruck zu bringen. Alngejichtś 
der großen Tragtveite Diefer Angelegenheit mache ic) 
bon der Gelegenheit Gebraud), um meinen Stand- 
puntt zu betonen und die furze,-im Jteihśtage ge- | 
baltene Nede mit einem Kommentar für das Land | 
zu verjeben. 

Die Deutjche Fortfchrittliche und fozialdemo- 

40 — 

Das ijt der flare und wahre polnische Stand- 
ae den „mir aus, feinen Neben- oder taftijehen 

Sch ett tebe deshalb nicht, weshalb der Rorre- 
fpondent des Kuryer das Berühren Diejer Frage 
im jeßigen Moment als nicht REDY anfiebt. 
Die Jraftion it heut im der Lage, daß fie eine 
Bolitit ohne tattifche Nebenrückichten. treiben fann; 
fie braucht fic) um den Standpunft dex anderen 
Parteien nicht zu fümmern, im Gegentheil, e8 gilt, 

| gewijje Grundiabe des Verfahrens dem Lande ge- 
| genüber aufzuklären, unt Dutgberjtandnijje zur be- 

| 
feitiqen, welche Die erforderliche Eintracht und Cine 

| mütbigfeit unfrer VBolfsgefammtheit Sören fonnten. 
In Deutichland tobt Heut cin Kampf der wider= 

ftreitenden wirthichaftlichen  Snterejfen. Diejer 
| RKanrpf follte ich auf unjre eel alien Keihen nicht 
a welche, da fie höhere Ziele und Ideale 

fratijche Breffe wendet fich prinzipiell gegen die bon | haben, jtet3 einen Wusiweg finden werden, und diejer 
Det Rratlion befolgte Wirthjchaftśpolitif, indem fie | follte fein: gegenieitige Solidarität, gegenfeitige Un- 
der Verwwunderung darüber Muśdrud verleiht, Sak | tevjtiiguną auf wirthichattlichent Gebiet, welches Die 
wir die Politif der preußifchen Sunker foie die) Grundlage jeglicher Entwidelmg bilden a 
Jnterejfen des Grofgrundbefises unterjtüßen. Dieje | Hochachtungspoll 
Neuerungen, deren Tendenz augenfcheinlich Darauf | Siegmund von Daiembowsti. 
berechnet it, Unaufriedenheit und einen Gabritoft | 
in unjrer Bolfsgefammtheit zu jchaffen, haben i mehr- 
Fach auch bei uns Widerhall gefunden. 
babe ih es als nothivendig erachtet, 
gefammtheit bezüglich des Ctandpunfteś auf 31- 
flaren, welchen die Polen meines Erachtens in wirth- 
ichajtlichen: Angelegenheiten einzunehmen haben. 

Wir find in einer Ausnahmelage, darım | 
fónnen wir auch viele Fragen nicht bom allgemein | 
Staatlichen oder jtreng jachlichen Gefichtspunft aus 
behandeln. Für uns ijt einzig das nationale NIS 
texeffe der polnijchen Bevslferung maßgebend. Die 
großen Streitigkeiten auf dem Gebiete der Wirth- 
ihaftspolitif des Staates erijtiren für uns lediglich 
in der Theorie; in der Brariś miijjen wir 
theidigend für unjern Boden eintreten, zu dejjen 
Anfauf der preußische Landtag in Diejen Tagen 
eine Viertel Milliarde bejchliegt. Wenn wir 
bon den Grojgrundbejigern fordern, am Boden feit- 
zubalten, das väterliche Erbe nicht zu veräußern, 
das Vaterland nicht einfchrumpfen gu machen, fo 
millen wie der Tanbioiztöfgaftlichen Krifis ein Ende 
gu machen fuchen, welche die Irjache werden fann, 
Dak der Grund und Boden in großer wie in fleinerer 
Quantitat in die Hände der Anfiedelungstommiffton | 
übergeht. In diefer AŻ iit Der polnijche 
Standpuntt flat. 

Man tann Anhänger oder Gegner der Bolle, 
des Zuder- und Spiritusftenerfyftems fein. Darin 
jollte bei uns Ginigfeit herrfchen, dag wir unter 
den gegebenen Verhältnifien die finanzielle Pojition 
der Landivirthichaft zu ftarfen haben, um das Land 
in polnijchen Händen zu erhalten, und wir haben 
Dies |ogat dann 3 gu thun, wenn das Bntereffe der 
ftadtijchen Bevölferung Darunter leiden jollte. Wenn 
der Kampf um unfre NE um die Erhaltung 
umjte$ Landes gewijje § Dpfer fordert, fo N Die 
SR. jie gern tragen. Unfer Bitrger- 
thum it heut politi jd) gebildet und veif, und eS wird 
gern einveritanden jein, mit einer Bolitif, welche 
unjere Landioirthichaft unterftütt, indem eS den 
Waunjeh hegt, ein Scherflein auf die Schale der Wage 
gu legen, auf welcher auf Der anderen Seite Die 
halbe Milliarde der Anfiedelungsfommiffion zu 
feben ijt. Unfer heut durch den hafatiftijden Boy- 
fott berjol gues Vitrgerthum iveiß wohl, dag die Gr- 
haltung des Bodens in unferer bons int die wirth- 
ichaftliche Gntwidelunq und Untertiigung von 
Seiten unfrer Landiwirthe fichert. 

Darum | 
Die Bolfs- | 

pers | 

| 
Aus Nr. 254 des Kuryer Poznański 

| bom 6. Suni 1902: 

| Gegen den Handelsverfehr mit Deutjchen. 

| Eine Der Xejerinnen der Warjchauer Gazeta 
| Polsta, welche lange seit hindurch ihre Bej ftetlungen 
| fie ihre Töchter und fin fi) in Berlin Gi Hergbog 
 bewerfitelligte, jdhrieb nach der Wrejchen’er Affäre 
| an Dieje ivmea. einen rich in welchen fie Den b- 
brud aller Beziehungen zu der Firma anfündigte. 
arau NM. erhielt folgenden, polnijd) abgefaßten 
PAW, 

„Nachdem ih bon dem Inhalt Ihres Briefes 
Stenntmig genommen babe, gebe ich meinem Be- 
dauern um jo mehr Ausdruck, als meine Firma 
feinen politijchen Ginflüffen unterworfen it. Bee 
jonders in leßter Zeit habe ich meine polnische Kund- 
ichaft zufriedenzuftellen gef, indem ich Drud= 
jachen und Sorrejpondenzen in polnijher Sprache 
verjandte. 

Sch babe polnijche Sorrejpondenten und Ver- 
faufer und thue Iles, um meiner polnijchen $tund= 
ichaft zu genügen. Sc) hoffe, damit eine Zurück 
ee jung meiner Offerten nicht verdient zu haben 
und meine, Dak e$ mir geitattet fein wird, meine 
Offerten weiterhin zuzufenden. 

Hochachtungsvoll 
Rudolf Herboq. 

Argumente haben natiirlih Frau K. ki 
bed „ir hoffen“ — fo jchreibt die Gazet 
Bolsfa, "da auch bie | Tiqemeinbeit ia 
ejerinnen, welche bisher irgendwelche Bez i a 
au Deutjchen Firmen unterhalten, diefem Beifpiel 
folgen wird.“ 

Dieje 
t. 

re 

Aus Mr. 248 des Kuryer Poznański 

bom 8. Suni 1902: 

Die Piajecta in Lemberg. 

(Bejudy des Korrejpondenten des Kuryer Poznanśfi 
bei Frau Piajecfa. ) 

Lemberg, 30. Mai. 
Nachdem fie die Dret jüngiten Kinder an fich 

genommen, floh fie, ohne fich irgendivo aufzubalten, 
bis jie in Lemberg eingetroffen war. Noch in Furcht 
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ichivebend, ratóloś, aing fie in das nacdjte Hotel, 
auf das fie jtieh. 
Hotel „zum goldenen Fifeh”, Ihmußig und üibel- 
riechend. Man gab ihr ein fleines, finiteres Sritb- 
chen in der Ede des Hofes. Ich traf jie, wie fie 
gerade an einem Kinderanzug nähte. Die beiden 
älteven Kinder, Die fünfjährige Severina und der 
dreijährige Edmund fpielten auf einem mit Wachs- | 
feinowand überzogenen, zerbrochenen Sopha. Der 
jüngite, der zwei Monate alte Felix lag ftill in 
einem Steffiffen, aus einer Klajche Milch jaugend. 
Die Piajecfa Hat unbewugt die Winde eines 

Opfers. Gie tt till, beicheiden, einfach, und un- 

willfürlich neigt man vor ihr die Stirn. Ihr blageś, 
schmerzdurcchfimchtes Geficht hat aleihwohl einen 
aciviffen Zauber, der das Herz einnimmt. Bon fi 
fpricht fie nicht biel; vielleicht weiß fie jogar nicht, 
Dah ihr Name heut als Lofungswort himreicht. 

Wie jemand, der feine Pflicht erfüllt, der ein 

SS war das typijdje jüdijche | Lofalfonritee 100 Mark für jeden Monat der bet= 
der Piajecta, zufallen wird. MS Norm hat das 

biigten Strafe und für jede Perfor bejtimmt. Da- 
nach) wirden auf die MPiajecta für 30 Monate 
3000 Mark entfallen. Es ijt leicht möglich, dak, 
nachdem alle Verurtheilten das Gefängniß verlafjen, 
nach Abjchluß der Rechnungen über die Unfoften 
Die Durch den Unterhalt der Kinder und der auf 
freiem Fuge verbliebenen Familienmitglieder ent 
ftanden find, jeden Der Verurtheilten eine größere 
Summe zufallen wird. Hinzugefügt muß werden, 
daß bon der auf Die Piajecta entfallenden Summe 
ein bedeutender Theil aur Erhaltung der im Bojen= 
ichen verbleibenden Kinder der Piajecfa wird aus- 
aciegt werden mitjjen und für Die Kaution von 

| 1000 Mark, welche infolge der Flucht der Piajecfa 

Opfer gebracht bat, blickt fie ruhig, auf Gott und. 
auf redliche Menfehen vertrauend, in die Zukunft. 

„Sch merde mir zuerjt eine Kleine Wohnung | 
juchen, und dann werde ich mich nach gend einer | 
Beihäftigung umfchen“ — fo jagt fie mit ein- 
fachen Worten mit großpolnifchem Mecent. Ste will 
Niemandent aur Lait fallen, jie will weiter arbeiten, 
wie fie ¢8 bisher gethan, und ihre Sinder erziehen. 

MIS fie auf ihre Drei älteren Kinder zu fpreche! 
fommt, die fie in Wrefchen qelaffen hat, da feufzt 
fie. Tórdnen treten ihr exit dann in Die Augen, 
wenn fie bon Wrefchen jpricht. „Wie jchlägt, o, 
wie jchlägt man Dort unauśgcjegt umjre Kinder. 
ch, daraus fann nichts Gutes werden!” Wir 
haben foviel überdauert, wir werden auch noch mehr 
aushalten. Und aus Diejen in der Jugend ci z%ege= 
feier Ddurdmachenden Stindern werden  frdjtige 
Männer und Frauen mit großem Herzen ertwadhjen. 

Wir haben die Pialecta alle Hier mit offenen 
Herzen aufgenommen.  Gletch Niorgen i 
fie eine Wohnung aufgejucht werden und in Sutzem 
auch eine Bejchafttqung. Und wir werden dafür 
jorgen, daß fie fühle, wie fie unter den Ihren fih 
befinde, und dak fie ihre Kinder zu rechtichaffenen 
Söhnen erzichen fónne. 

Aus Nr. 128 des Dziennik Berlinski 

bom 7. Sum 1902: 

Das Loos der Piajecfa. 

„Zwecks Pegelung der materiellen Crifteng der 

3. Biajecka haben wir uns“ — To jchreibt das Lem- 

berger Cloiwo Bolsfie ,vor Mllen an eine 

Perjon geivandt, welche zu den Veriwaltungsfomitecs 

Des für die Wrefdhener Opfer gejanunelten Fonds 

Beziehimgen iunterhalt. Wir fragten an, auf 

weldje Unterjtiigung die Piajecła rechnen. könne und 

au welcher Zeit. Wir erhielten darauf nachitehende 

Snformation: 
‚Nach dem Bcjihluk des Wrejdener Lofal- 

fomitees und cS Pofener Bentralfomitees foll Die 

Vertheilung der fitr die Wrejchener gejannnelten 

Ronds erit erfolgen, nachdem die Verurtheilten das 

Gefingnif verlaffen haben. Zunächit werden die 
Komitees die Familien unteritügen und die Kinder 

der ihre Strafe Verbüßenden unterhalten. Da man 

die Koften fire die Unteritügung dev Familien und 

fiir den Unterhalt der Kinder nicht im Voraus be- 

Stimmen fart, ift es fait unmöglich, beitimmt Die 

Summe anzugeben, die nach dem Verlaffen des Gee 
fangniffes jedem der Verurtheilten, und | omit auch 

| Biafecfa ihren Unterhalt cuwerben fonnte. 

perfallt. * 

u8 Ju. 128 des Wielkopolanin 

Suni 1902: 

Frau Piajecfa hat mit ihren Kindern bei Frau 
D., einer Lemberger Biirgersfrau Aufnahme ae- 
finden. Cine Anzahl bon Perjonen Hat bejehloffen, 
eine Wajfchanjtalt einzurichten, durch die tau 

f Gaben 
au diejem Ziveefe nimmt entgegen der Nechtsanivalt 
Michalewsfi aus Lemberg. 

pom 6. 

Aus Nr. 255 des Kuryer Poznanski 
pom 6. Suni 1902: 

Germanijitung mit Hülfe von Selterwafjjer. 

Wenn die Hafatijten bet der jegt herrjehenden 
Hike auf dem Wilhelmsplak Selter trinfen, — jo- 

tind Fir | weit fie andere Getränfe nicht dem Wafer vorziehen 
— jo beleidigen ihr Auge nicht mehr polnische Auf- 
ichriften wie „sok malinowy” (Simbeerjaft). Man 
hat mit diefen Infchriften nämlich jehon aufgeräumt, 
und man fieht bloß noch „echt Dajcze” Infehriften. 
Der arme Hafatismus greift fogar jcehon zum 
Waffer, um fich etwas Gutes anzuthun. 

Mus Mr. 255 de3 Kuryer Poznański 

pom 6. Suni 1902: 

Die Bofener Straßenbahn 

beicitigt die polnischen Aufjehriften. 
Seit einigen Tagen furjiren in Bojen Wagen 

der eleftrifchen Straßenbahn, an denen jogar tm 
Niner fein einziges polnifches Wort mehr 
zu fegen ijt. Die legten Ueberbleibjel der polnijchen 
Sprache in den erwähnten Wagen waren befannt= 
[ich ffcine Tafeln mit Dev Imichrift: „Nie palic 
tytoniu!” (Nicht rauchen!) und „20 miejsc do 
siedzenia” (20 €ikplakec). In den neuen Wagen 
der eleftrifchen Straßenbahn ijt jegt dafiir Die Ine 
jchrift zu feben: „Exrbaut in der Werfitätte Der 
Bojener Straßenbahngejellichaft." Eine Empfehlung 
wird übrigens Diefe Infchrift micht jein, da jene 
Wagen jchwer und ımgejchiet gebaut find. Die 
friiheren, welche, joviel wir wilfen, in einer großen 
Stadt Weitveutichlands erbaut worden waren, 
hatten ein ganz anderes Ausfehen. Einen Vorzug 
Habe jene neuen Wagen dennoch: jie find ganz 
frei von allen polnischen „Gewohnheiten“. Sr die 
Śatatijten muß die Fahrt in diefen Wagen ein „Soch- 
genug“ jein. 



Aus Nr. 125 des Postęp 

bom 3. 

Deutiche Predigten. 

Sn der fatholijchen Kirche zu Blejch 
Deutiche Predigten eingeführt worden. Die 
deutjchen Statholifen haben beim Cr3bifchot den 
Antrag um Cinfithrung deutfcher Bredigten geitellt, 
wozu ji Der Erzbifchof auch bereit erflarte. Bue 
nóchił jolfen im Jahre vier deutsche Predigten ge | 
halten werden. Am legten pia fand Die erjte | 
Deutjche Vredigt jtatt. Wie man der Bojenet Zeitung | 
aus Bleichen berichtet, hat die zablrciche Betheili- 
gung gezeigt, Dak die Deutjchen Bredigten chom 
lanait nothiwendig gewejen find. Wieviel Deutche 
Satbolifen gu Der deutfchen Predigt erjchienen 
waren, dad giebt die Bojencr Zeitung nicht an, fie 
bemerft jedoch, Dak fich dev Appetit der deutjchen 
Statholifen auf die Deutjchen Predigten geiteigert 
babe und daß man beabfichtige, 
zu erjuchen, Die Zahl der Predigten zu Det: 
mehren, jo daß alljährlich 12 jtattfinden möchten. | 
— Rein Bole fann gegen die deutjchen Predigten | 
als jolche, wenn die Zahl der deutjchen Statholiten | 
groß gemug tt, auftreten, im Gegentheil, mögen Die | 
Deutjchen Natbolifen das Wort Gottes in rer | 
Sprache ae umd mögen fie den S: gegen 4 

Weile en. in fich tragen, und aes fich ihre 
Herzen füllen mił Jeachitenliebe. — ES fallt nur 
allgemein auf, daß Die deutjchen Katholifen exit jeit 
Sturzem jo jehr nach den deutfchen Predigten ver: 
langen. Fr gewöhnlich bemühen fich Die joge: | 
nannten imtstatbol ifen” um Die deutichen pe 
Digten, denen eS nicht jo um die Predigt felbit 3 
tbun ift, fonder darum, Dak die deutjche ni 
in unjeren Stirchen erflinge; bauptjächlich aber 
trachten jie danach, dag bie Polen Die Predigten | 
hörten. Das ift ihr febhnfitchtiqes Verlangen. Mit | 
anderen Worten, fie trachten danach, mit Hilfe Der 
Kirche zu germanifiven. Das ijt eine allgemein be- 
fannte Sache. Daher follte fich jeder polnijche | 
Satbolif hüten, jolche Brebigten zu hören, fonjt 
wird man ihn noch zu den deutfchen Katholiken | 
sählen, und wenn fich noch mehrere folcher Polen | 
fanden, jo wiirden die ,YintSfatholifen” bald um 
eine größere Bahl deutfcher Predigten einfonmten. 
Mögen Die Yolen, wenn Die deutfche Bredigt be- 
ainnen joll, die Stirche alsbald verlajien, mögen 
Die Deutjichen ihre Bredigten jelbit anhören; dann 
mird es fich zeigen, wie groß thre Zahl it; man 
muß auch noch Darauf achten, ob fich unter den 
Deutfchen Katholifen nicht etwa Brotejtanten be- 
en Denn es ijt vorgefommen, daß zu Den 
deutichen Bredigten in fatholifchen Siirchen Deutfche 
Lutheraner erjchienen find, mux, um Die Zahl Der 
deutjchen Zuhörer zu vergröheen. Wenn Diele 
Yulberanei noch zum fatbolijchen Glauben itber- 
treten würden, jo würde Das nichts (caden, aber 
fie achten ja am allerwenigiten auf das Wort des 
SBuebigers, eg geht ihnen blog um die Unterjtügung 
der Gernranijation, und zum Theil machen das 
verschiedene amtliche Karrierenreiter. Diefen wie 
Pilze nach dem Regen wachjenden deutjchen Pre: | 
Digten in den polnifchen fatholijchen Kirchen mitjjen 
mir eine überaus große Mufmerffamkfeit zuwenden; 
denn das foll ein Baftor mehr jein in dem Werfe 
der Germanifirung unferes polnischen Volkes, das 
fied felbit in der RNirche an die dDeutiche Sprache ge: 
wöhnen jol. 

Sunt 1902 

Jer find 

dergleichen germantfatoriichen Experimenten gemtpe | 
braucht wird ; wenn aber fo etwas gejchieht, jo muß 
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den  C©rzbijchof | 

| aur Abhaltung deutjcher Bredigten extheilt. 

&3 ijt oe daß die Stirche au e 

| man damit rechnen und Diefen Bredigten nach= 
jpitven, imivieiveit fie Der thatfächlichen Norhivendig- 
feit Der Deutjchen Natholifen entjprechen. 

Bei der Einführung der deutjchen Predigten 
im unferen alten polnischen Gotteshäufern fällt noch 

| eine Sache auf. Man muß fich hierbei wundern, 
Dag Die geiftlich e Behörde die Abhaltung Deutjcher 
Predigten für eine jo geringe, ja häufig ver 
fhwirdend Fleine Zahl von deutichen Klatholifen fo 
Ichnell genehmigt. Es it hinreichend, wenn trgenn 
ein „Imtsfatbolif* manchmal eine fleine Lijte mit 
den Namen Deutjcher Natholifen vorzeigt und die 
Einführung deutjcher Rrediąten verlangt — jdjon 
find alsdann die Vredigten für Die Herren Deutjch= 
Statholifen bewilligt. Natürlich fommt c5 dann 
jehr häufig vor, Dak der Prediger vor leeren Bantem 
predigen mu, oder er hat unter den Hufórerit 
Bolen. Häufig werden die Ddeutjchen Predigten 
unter Beeinträchtigung der polnischen Barochianen 
eingeführt, Denn der Geijtliche, welcher Die Brediat 
halt, fann dem Verlangen der polnischen Ba- 
vochianen nicht Geniige thun. Möge hierbei Die 
acijtliche Behörde Die Forderungen Der „Alınt3= 
fatholifen” wicht mit jolcher Gilfertigfeit Deriid= 
fichtigen, und wenn auch die hafatiftifche Prejje über 
Die geijtliche Behörde herfallen jollte, | o jchadet das 
doch Weiter nichts. Mehr Shanpüaftigkeit Dorr 
Seiten der geiitlichen Behörde Diejem ad itt 

Schon mit uidjiht auf das Wohl der Fatholiicher 
Kirche felbjt, Die nicht zur Durehfirhrung politischer 
Yfofichten qemikbraucht werden ditrfte, geboten. 

Möge Die geijtliche Behörde nur auf Der 
Standpunft der deutjchen geistlichen Behsrde blicen 

| 

| und aivar Da, two fie mit den polnischen Katholifen 
zu thin bat. Die polnijchen Satholifen bilden 
manchmal die grógete Hälfte der Parochie und doch 

| fonnen fie die Einführung polnijcher Bredigten und 
des polnijchen Gottesdienites nicht cebitten. Die 
Slagen in Diejer Beziehung find ja allgemein be- 
fannt und geradezu Himmeljchreiend. Dort giebt 
eg fir Taujende polnischer Katholifen feine po!- 
nischen Predigten, Hier dagegen wird fiir einige 
Dubend Ddeutfcher Katholifen gerne Die Srlaubniy 

(S38 iii 
Deutichen mit uns 

Deutjchen ums 
Das ein Beiveis dafitr, wie Die 
Bolen und wie wir Bolen mit den 
gehen. 

Mus Nr. 127 des Lech 

bom > Sum 1902: 

Bon dem Mebergewicht des Yudenthums in 
Guefen. 

nicht blo} auf dem Gebiete des Handels, 
| fondern jogar auf demjenigen DeS Hand- 
werfs, bejonderS int Schneidergewerbe,  fann 
man fic) an jedem Mearkttage überzeugen. 
uf dem Markiplage find an jedem Mone 
| tag und Freitag fünf Buden aufgeitellt. und in 
jeder bon ihnen hält ein Mude Irbeiterfonfektion 
Feil. Nicht einen einzigen chrijtlichen Schneider giebt 
e8 auf dem Marfte. Möge uns Niemand jagen, 
dag der Budenverfauf Feinen Servinn abiwirft. Die 
Juden haben in diefer Hinjicht ein gutes Gefühl. 
Würde Dieje Art Handel ich nicht verlohnen, fo 
wirden fte ibn nicht betreiben. Den Noloniale 
waarenhandel haben die Juden jeit Langen fallen 
laffen und dies Gebiet den Chriften eingeräumt, da 
e3 fich nicht ventixt. Um jo hartnädiger behaupten 
fie Die Servfehaft auf Dem Gebiet der Ilrbeiter- 

| fonfeftion. Das Bolt ijt dev beite Abnehmer, denn 

| 

| 
| 
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eS zahlt baar. Mögen unfere Landsleute deifen 
eingedenf jein und Diejen Eviverbsziveig nicht gering: 
jchäßen. Aft denn das eine Schande, 

weinausfchanf. Debt fehen wir, dak der Pole jogar 
cin beffever Gchanfivirth ijt als der Jude. Wir 
hoffen alfo, da nach einigen Jahren fich Die Suden 
aus den Gnejener Jahrmarktsbuden allmabhlic) 
verziehen erden. Wir nehmen an, Daß es mt} 
Gnejen 100 felbitändige polnijche Schneider und 
höchitens zebn jiidijche giebt. Möge fich nur ein 
Pole zu dem Muthe aujjhwingen und eine Jahr- | 
marftsbude aufitellen, jo werden fich bald Nach- | 

E83 gilt, Breiche zu fehlagen, alles | ahmer finden. 
llebrige wird jich finden. 

Aus Nr. 127 deg Wielkopolanin 

vom 5. Suni 1902: 

Wus Neu-Kramzig, im Bunt 1902. 

Der Wielfopolanin 
Nachricht über die fchivere Züchtigung eines ŚVindeś 
des Herrn Nonopnicfi. 
auf Wahrheit. 

folchen Unglück betroffen worden it. 
Herr Stonopnicfi gehórt nicht einmal zu den- 

jenigen Bürgern, von denen man jagen fant, jie 
wären „tüchtige Landsleute‘. D, ganz und gar 
nicht. Uns allen iit eS befannt, wie Sich Herr 
RKonopnich während der legten Wahlen und jet 
Bruder während einer gewijjen Wablbecjammlung 
verhalten haben. Der Wielfopolanin wird fich wohl 
Deffen gut erinnern, in welchem Sinne und Geijte 
Die Berichtigung gehalten war, welche ihm Der 
Bruder des Herrn Nonopriicft zujandte, als Der 
Korrefpondent aus Neusstranzig das alles 
fchildert hatte. 

(Wir erinnern uns der Berichtigung, doch wir 
find ibm aus diefem Grunde nicht übelgefinnt. 
Bem. D. Med.) 

Vielleicht werden fich Hexen M. jegt Die Yargen 

dffnen, vielleicht wird er zu der Erfenntniß fommen, 
daß eS bei manchen Leuten nichts niigt, wenn fe 
fich den Deutfehen anzufchmeicheln fuchen. 

Herr K. wird es wohl nicht fo leicht vergefien, 
was jeine Kinder in der preußifchen Schule bes | 
troffen hat, und ctivas von dent preußischen Menschen 
wird jeßt geiwi im ihm erfterben. Seine Kinder 
aber, Die in der Schule fo Traurigeś erfahren haben, 
werden, fo lange fie leben, für das preußijche 
Suiten feine große Liebe mehr haben. 

Die Ginimpfing der Liebe mit Hilfe des 
Stokes ijt noch niemals gelungen. Die preufijchen 
Lehrer, welche der Stock int lebcrmak anivenden, 
md die fehlimmiten qrokpolnijchen Agitatoren. | 

Welcher Vater oder welche Mutter entritjtet ich 
nicht Darüber, wenn ein Kind dafür gepriigelt wird, 
daj cS vont Unterricht in einer fremden Sprache 
nichts verfteht 2 

Die Eltern, und wären eS auch die einfachiten 
Leute, haben jo viel Verstand, dag fie twijjen, dak 
nur halb jo viel geprügelt werden ivtirde, wenn 
Die Minder den Unterricht in der Mutterfprache, in 
derjenigen Sprache exrtheilt erhielten, die fie bon. Der 
Wiege an hören und Die allein den Kindern für Die 
Afuffajjung zufonmt. 

Nicht nur die Eltern allein, fondern auch die 
Kinder veritehen eg, daß eS fiir fie in der Schule 
leichter wäre, wenn jie in der polnischen Sprache 
unterrichtet (werden tbilrben; weil fie aber aus 
Anlaß des Unterrichtenś in einer fremden 

auf da) 
Marfte Waaren feil zu halten? Bor fünfzig Jahren | 
fehien uns Allen, mur der Jude veritehe den Brannt: | 

brachte jeiner Zeit eine | 

Diefe Miüttheilung berubt | 
Wir wundern uns Hier alle, dag | 

gerade Die Tochter des Herin Konopnicfi bon einen 

ger | 

Sprache Plagen zu erdulden haben, fo empfinden 
jie bon Der erjten Sindfeit an nicht nur Efel gegen 
Die Deutjche Sprache, jondern gegen den gejammten 
Unterricht und gegen Diejenigen, welche die Schulen 
au einem folchen Stande gebracht haben. 

„der Stod bat jtetS zwei Enden.” Der 
Lehrer fehlagt mit einem Ende das polnijche Kind, 
mit Dem anderen vertreibt er nicht allein aus der 
Eltern, fondern auch aus den Slindern jegliches 
Vertrauen gu dem Staate, der eine folche Art des 
Unterrichtens fin gut befindet. 

Wer mit feinen Kindern in der Schule traurige 
Erfahrungen gemacht hat, der wird in feinem Herzen 
nicht nur gegen Den Lehrer webeflagen. M 

Go meine ich denn, da auch Herr KR. dahinter 
| fommen, den preugijchen Anflug von fich abjehittteln 
ind erfennen wird, Dak er Pole bleiben miijje, ohne 
jegliche preußiiche Cigenjchaften anzunehmen. 

Wenn aber diefe YXenderung der Stock des 
/ Xehrer$ herbeigeführt haben jollte, jo finnte man 
wohl fagen: (5 giebt nichts Bójeś, das nicht zum 
Guten fiihren würde. i 

| Sch weil nicht, ob Dieje Yfenderung bei Ser 
&. eintreten wird; feine Kinder aber werden jicher- 
licy um fo inniger an ihrer polnischen Nationalitat 
hängen, weil jie in Der preußischen Schule Plager 

| zu erleiden hatten. 

Uns Wejtprenzen. 

Aus Nr. 68 der Gazeta Gdańska 

bom 7. Sum 1902: 

Die Nede des Kaifers in Miarienburg. 

| Seit der Rede in Thorn im Oftober 1894 hat 
| ich gejtern der Katjer zum erjten Male wieder gegen 
|bie Polen geäußert und zwar in dem Urjprungs- 
ort des polnischen Unalitcs, in Marienburg. 

Nach Thorn war er bor 8 Sahren ebenfalls 
aus Warienburq gefommen — ebenjo wie man 
damals allgemein fragte, was ift denn gejcheben, 

| was fonnte den Anlaß zu jener Neuerung gegeben 
| haben, ebenjo wird heut vielleicht die ganze Welt 
| Diefe Frage stellen, denn wenn auch Die jegigen 
Verfolgungen der Bolen die Ihronrede, die Meube- 
rungen des NeichSfanzlers, Grafen Bülotv, das eine 

| ViertelmilliardeBrojett, Die Verheigung weiterer 
| Awanaśmittel gegen uns genugjam beiveifen, daß 
‚auch der Katfer uns ungnadig gejinnt ijt, jo muß 
| man fich doch über den Ton in der Faiferlichen Nede 
jpundern. 

| Damals, al8 der Naijer in Thorn geredet hatte, 
|berfolgte man uns nicht; cś war zu Der Beit der 
| mehrjährigen Pauje nach der Wera Caprivi-Nog- 
| ctelSfi. Und Die Shorner Jtede, welche an der 

| Grenze des Königreichs Polen gehalten wurde, nad 
| einem Aufenthalt des NaijerS in Königsberg und 
| Marienburg, angelichts des Ablebens des Zaren 
Alexander IIT., jollte wohl die Bedeutung haben, 
Dak der Deutjche staijer beabjichtiqe, mit dem zu- 
fimftigen Zaren Nikolaus II. das prenkifeh-ruffijde 
Binding zu erneuern. Hundert Jahre lang ift 
Preußen mit Rußland in Bezug auf die Polen 
Hand in Hand gegangen; Rupland jollte nicht 
glauben, daß Die Zeiten Caprivi-stoscielsfi ewig 
andanern fónnten ımd eine Nothivendigkeit feien; 
fie follte bedeuten: „ich verheiße diefer Alera das 
Ende!” Und im der That fiel bald darauf Graf 
Caprivi und Herr bon Stoscielsfi verlor die Gunft 

| de$ Monarchen. 



Alfo obgleich man im Jahre 1894 die Polen 
in Preugen nicht verfolgte, nad rt Bismards, jo 
fonnte Doch jeder, der flar in die Zukunft fad, 
an der Thorner Rede erkennen, dak die Milde der 
antipolnifchen Negqierung bald zu Ende gehen wide 
— aber in Thorn hat der Katfer noch Feine Härten 
gegen ung angefündigt. 
Daj er von Der Seindichaft zwilichen Boleń und 
Deutichen gehört hätte und er erflarte, die Polen 
fónnten mir dann auf feine Gnade vechnen, wenn 
fie fich aller Feindjeliafeit gegen die Deutjchen ent- 
bielten. 

68 war dies alfo nur eine Ermahnung. Und den- 
noch haben damals die deutfchen Zeitungen, fowohl 
in Thorn als auch in allen polnischen Landestheilen, 
mit Grjtaunen gefragt: „Was tt denn geichehen; 
wir alle leben ja hier mit den Polen in Frieden 
und Eintracht, was fonnte dem Raijer zu joldjen 
Yleugerungen gegen die Polen Veranlaffung geben?“ 
Wie haben fi) dagegen heut die Zuftände geändert! 

Der Zar Nikolaus hat fich gegen alle Craiiffe 
freimdichaftliger Gefühle bon Seiten Deutichlands 
fühl verhalten. Gegen uns aber ift ein Sturm 
[osgebrochen, wie ein jolcher noch nie in Preußen 
gegen Unterthanen des Königs gewüthet hat. 

Während wir einzig und allein unfre nationalen 
Seiligthüimer vor Sermanijation und Verlutherung | 
febiigen wollen, wie die ganze Welt einmithig zu- 

geiteht, wie jeder von uns e$ bor Gott und in dev | 
- erflärt der Wto- | heiligen Beichte befennen fann - 

narch, unter deffen Szepter wir nach Gottes Willen 
leben, an einer Stelle, von wo Die größte Feind- 
ichaft gegen Bolen ausgegangen it, öffentlich: 

„Die polnifche Ueberhebung will das Deutid- 
thum unterdriiden, ich bin gezwungen, mein Volt 
aufzufordern, feine heiligiten nationalen Güter zu 
ehitgen. “ 

Alfo wir bedrohen die deutjdgen National- 
Heiliathümer! Das it neu, fowoh! für uns wie 

für viele, viele andre Leute auf der Welt. — Auf 

dieje Rede deg KaiferS fommen wir nod einmal 
aurid. 

(138 Nr. 68 der Gazeta Gdańska 

Mus der Diezdje. 
_ 

vom 1. 

Bei Bildung von neuen Kirchengemeinden und 

beim Bau neuer Sirchen wird nicht immer die Nas 

tionalität der Barochie-Cingefeffenen berücjichtigt. 

Sum 1902: 

Unire Zeitungen führen folche Parochien namentlich | 

auf, in denen alles deutich itattfindet, 3. B. Prez 

Digten, 
{ehve u. 7. w., gerade fo, als ob alle Gemeinde 

mitglieder Deutjche wären, trogdem es überwiegend 

Bolen find. Aber nicht genug daran. 
Bildıma jolcher Parochien tritt das Bejtreben ber- 

vor, polnijche Parochien in gemijchte umzuwandeli, 

Ddadureh, Daj mit Vorliebe in jolchen Gegenden 

deutjhe Predigten eingeführt werden. Das ijt 

ganz diefelbe Erfeheinung, wie in den Schulen mit 

Bezug auf die Religion. Die fatholijchen Gym- 

nalien im Großberzogtdum und in Wejtpreugen 

verlieren alfmablich det Fatholifchen Charakter; fie 

werden durch Anttellung proteitantifcher Lehrer bis 

zu dem Grade fimultanijiet, dak an einzelnen Orten 

fait die Hälfte der Lehreritellen in Händen von Pro- 

tejtanten it. 
Schlimmer noch ijt cB bet den Clementar- 

jchulen; wegen einiger weniger protejtantijchct 

SUinder wird oft ein Iutherifcher Lehrer an der 

Der Kaifer jagte damals, | 

Maiandachten, Nofenfranzgebete, Kinder 

Neben Det | 
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| fatbolijchen Schule angeftellt, während bei einer 
| protejtantijchen Schule, jelbft wenn alle Stinder 
 fatbolijh wären, jammtliche Lehrer Protejtanten 
(find. Unfre Gönner meinen, wenn wir in Bezug 
| auf bie Konfejfton gemifchte Schulen haben, warm 
joffen wir micht auch in Bezug auf Sprache gemijchte 
Parodhien haben?  Diejelbe Hand, welche Die 
Gimultanjchulen cinvichtet, begründet auch die ge- 
mijchten Parochien; dies gejchieht auf zwei Arten: 
entweder die Bitrqermeifter, Landräthe und der 
Oberprafident theilen der Siechenbehörde mit, two 
deutjche Predigten notfwenbdig find, und wo das 
Deutichihum bedriidt wird; oder man aiwingt ab- 
hängige Leute wie 3. B. Gendarmen, Lehrer, Leute, 

‘welche in gemifchter Che leben umd ihre Kinder 
 protejtantijh erziehen, Petitionen an die Kirchen- 
behörden zu richten mit der Bitte um Cinführung 
deuticher Wredigten. Diefe zweite Prozedur it Der 
Rirchenbehsrde lieber, weil fie anjtandiger erjdheint; 
der weltlichen Behörde aber liegt nichts an der 
Form, die iit ihr ganz egal, ob fie jo oder fo ihr Ziel, 
Einführung deutfcher Prediaten, erreicht. 

Was um anire Acitungen von der Germant- 
‘firung Durch die Kirche, von dem Gingreifen der 
einen Behörde und der Unteriviwfigfcit der anderen 

 febrciben, ift alles lediglich der Wusdruc der Mei- 
nung der Didgefanen; es ijt ein Ihwacher Widerhall 

defen, wovon alle Sprechen, jowohl nach der Kirde, 
als bet den Kirmesfeiten, mit einem Wort überall 

da, wo eine größere Mafje Volks zufammen fommt. 

"Das Herz blutet, wenn man dies mit anfehen muß; 

daher fommt die Grbitterung in den Parochien, 

daher die lauten Befehiverden über die lngerech= 
tigfeit, daher die Aufforderungen in den Zeitungen, 
man folle feine Geihenfe an die Siehe machen, da 

diefe iehlieglih nur der Germanifation dienen. Das 
Yfergernik Ut vorhanden, j Dasfelbe liegt aber nicht 

darin, dak man dariiber fpricht und nothivendiger- 

weile auch dariiber jcehreibt. Dagegen it es ein 

Hergerniß, wenn denen, welche um Einrichtung 

eines Gottesdienstes in polnifcher Sprache bitten 

mit Sohn geantwortet wird: „Wenn Ihr polnijche 

Predigten haben wollt, fo baut Euch jelbit eine 

Rirhe.” Ein Vergerniß it eS, wenn fich ein Propit 

in den Berliner Zeitungen ungeftraft rühmen darf, 

| dag er für Germantitrung feiner Leute bon Pro- 

| tótanten Anerfennungen erhalten hat und zwar 

dafür, daß er die polnischen Kinder in deutjcher 

Sprache zu den Heiliaen Saframenten vorbereitete. 

Gin Mergernit tt eS, wenn & unmöglich it, den 

Wideritand eines Bropites zu brechen, welcher das 

Orgelipiel während des polnischen Gottesdienites 

mm unter der Bedingung qeitattet, daj dem Ore 

ganiiten eine befondere Entfehadig<ung gegeben wird, 

und weni zu alle dem noch diefer eigenfinnige Propit 

in hoher Gunft bei feinen Voraefegten steht. We 

e8 nicht ein Meraerniß zu nennen, wenn Die Parochie- 

Ginqejefienen jehen, wie ihre Geiftlichen an Tuibe- 

rijehen Verfammlungen, 3. B. ?es vaterländifchen 
Frauenvereins theilnehmen, an den Vereinen, welche 

nur den Broteitantismus fördern, Diafoniffinnen 

einfegen und dem polnifchen und fatholifchen Vereinen 

| ganz fern Stehen? Sites nicht ein Nergermd zu 

| nennen, wenn viele Geiftliche nicht polnisch gelernt 

haben aus lauter Hak und Mbfcher vor der pole 

| nijchen Nation? Dies ift der Lehre unjerer Kirche 

| Diveft entgegen. 
Da Apoftel Paulus jeyveibt: „Ich bin der 

Sklave Aller qeworden, auf dah ich fie fie mich 

gewinne; id bin ein Jude unter den Duden ge 

worden, damit ich die Juden für mich habe. Beh 

‘dante meinem Gott, dag ich alle Eure Sprachen 

| rede," — 

el
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Alfo Wergerniffe find vorhanden, an Diejen 
tragen aber nicht die polnischen Zeitungen Die Schuld. 

Die gutmüthige Zeitung, der Pielgraym, rath, | 

Deputationen abzujchicten und Bittichriften um pole | 
nije Predigt bei fi new bildenden Barochien 
höheren Orts vorzulegen; die polnischen VBaroshie- | 

Eingefeffenen müßten aber auch ohne Bitten und 
Petitionen berücfichtigt werden; wer foll übrigens | 

wenn Die Leute meilt 
joll 

bie Bittjchriften schreiben, 
nicht jchreiben fonnen, wer al Deputation | 
abgejchieft werden, wo eś doch alles arme und ab- | 
bängige Leute find? Meiner Meinung nach müßte 
die Mirchenbchórde ihre Diózeje jo genau Fennen, 
daß fie beurtheilen könnte, wie die Gotteśdienite in 
den neu critandenen Parochien gerecht eingerichtet 
werden können. Und was die Petitionen anbetrifft, 
jo will ich dem Pielgrzym noch ing Ohr jagen, Daf 
Die Welt jegt immer mehr „verberlinert”. 
Loos, welches unfere. nach Berlin eingereichten Bitt- 

ichriften treffen. Die Mt und Weife und Die 

Manier in Bezua auf Ausdrudsweife in Wort und 

Schrift it bei ung jest fehr „berlinijch” gefärbt. 

Die Schimpfreven, welche zur Beit des Multur- 

fampfes der fatholifchen Prefje und Der Geijtlichfeit 

flix ihr Gintreten fiir den Glauben zu Theil wurden, 

geben jegt die -deutfchen Zeitungen den polnijchen 

und dex Geiftlichkeit fiir ihr Eintreten für Das pole 

nische Bolt und fir ihre Mutterjprache zurück —; 

mit dem „Berliner Accent” fprechen jie bon ,,Heb- 
Breite” und von „SekeRaplónen”. 

Bon der Echwievigfcit, polnijhe Predigten zu 

erlangen, wat oben fchon die Rede; wie leicht und 

glatt eg dagegen geht, wenn e8 fic) um Einführung 

von deutfchen Predigten in polnijchen Parochien 

handelt, dafür möge der folgende Fall als Beijpicl 

dienen: Sochititblau ift eine rein polnijche Parodie; 

Daślelbe | 

e3 find niw wenige Deutfche dort, rwelche indejjen | 

aut polnisch fónnen; eS find aber mehrere Lehrer | 

Dort, die Polen find; dieje wurde anbefohlen, eine | 

Petition um deutjcje Predigten zu unterjchreiben. 

Der biichöfliche Offizial rieth mun, nachdem er Die 

Petition befommen hatte, dem Propft in Hoch- 

jtitblau, foweit ich mich noch entfinnen Fann, 

nicht amtlich, fondern pribatim, ev möchte, 

ebenfo wie & in SKonig ijt, imo, wie er 

febrieb, allmonatlic) polnijcher Sottesdienit ab- 

gehalten wird, auch bei Sich alfinonatlich eine 

deutjche Predigt halten laffen. Der Dekan war 

nicht wenig verwundert, als bei ihm auf fein 

Schreiben der Beicheid einging: daß in diefen Falle 

daran gedacht werden mitjje, Die deutfchen Predigten 

ganz fortfallen au laffen; dem Wunfche des Offizials 

war damit Gentige qethan. 

Hierauf aber ftellte «8 fich heraus, Daf; in 

Ronis mur alle Sabre cine polnische Predigt itatt- 

findet, allmonattliche polnijche Predigten waren aber 

Dort jehr exwünfeht, in Hochitühlau Dagegen alle 

Monate im Iahve eine deutfche Predigt. Der Ofe 

fizial batte alfo in Bezug auf Die polnischen Pre 

digten in Stonit faljch berichtet, aber nicht abfichtlich, 

fondern er hatte fich geirrt. Genug, der Serthum 

gereichte Dem Ort Hochitüblau gum Schaden. 

Hs Nr. 125 der Gazeta Toruńska 

pom 3. Suni 1902: 

Die Bergniignngen der polnijchen Vereine 

ftoken feit einiger Zeit, injofern es fic) um Die Ge- 

winnung eines entiprechenden Lofals oder Gartens 

handelt, auf unitberivindliche Schivierigfeiten. Die 

Gajhvirthe begründen ihre Abjage gewöhnlich mit 

der Furcht vor der Polizei oder der Militarbehorde. 

Das abhnlide Loos traf jiingjt den Bereit 
„Towarzystwo wzajemnej pomocy” (Wegenfeitiget 
Unterftügungsperein). Voritand hatte mit 
Seren Sill, dem Pächter der Bagarfempe, vere 
einbart, Dajelbjt am fommenden Sonntage ein 
Sommervergnügen zu beranitalten, worauf ev Die 
polizeiliche Genehmigung nachjuchie. Die Polizei 
bejtätigte den Empfang des Schreibens und jtellte 
die Grtheilung der Erlaubniß fin fpater in Aus- 
fiegt.  Snawijhen fam Herr Dill am Montag früh 
au dem Schriftführer des Vereins und erflarte ihm, 
Dak das Vergnügen nicht jtattfinden finne, weil 
die , Militarbehirde den Soldaten die Theilnahme 
an dent Vergnügen verboten habe und eine Pa: 

teonille entfenden werde, um dem Militär den Zus 
tritt zu diefem Vergnügen zu verivehren.“ Cs hat 
war nach diefer Betheiligung weber irgend Jemand 
ein Verlangen verfpiirt, noch auf eine folche gehofft; 
Herr Dill aber fprach die Befürchtung aus, daß er 

den Nonjens verlieren fónnte und Dag fehlieglid) 

der Milttärfisfus, der CGigenthinmer der Bazar 

Der 

| fempe, im Stande wäre, ihm die Pacht zu Fündigen, 
Verein. aufnehmen würde, 

Soviel zur Information unferer Lefer, die fid) auf 

bas Vergnügen, welches am Sonntage jtattfinden 

foffte, gefreut haben. Wir bemerken noch, dag Herr 

Dill auf die Frage, ob er e8 nicht twiinfche, dak 

wenn ex einen polnijchen 

pie polnijchen Bereine bei ihm verfehtten, geant- 

wortet bat: Weil das Gefeß es mir verbietet! 

Nach der Muffaffung mancher Deutjcher geitattet es 

das Gejeh nicht, dak die Polen einige Stunden Hin- 

durch friihe Luft genöffen, Bier, Milch oder Selter- 

wajjer tränfen, fpazieren gingen oder tanzten umd 

auf die Mufit laufchten auf dem Boden, welcher 

Eigenthum des Militärfisfus tt Das ijt das 
Zeichen der Zeit. 

Aus Nr. 66 der Gazeta Gdańska 

pom 8. Suni 1902 

Aus Chwajzczyn theilt man uns folgendes 
mit: Mährend Die Behörden verlangen, Dag - 

die Katholifen am Charfreitag — an einem 
amtlichen Feiertage — nicht arbeiteten, achten Die 
{utherifehen Beamten in einer itbertviegend tatho= 

(ifehen Gegend nicht einmal den größten fatholijchen 

Reiertag, das Fronleichnamsfeit. Während Der 

heiligen Sronleichnamsprozeffion fuhr der Gerichts: 

vollzieher Schulz aus Zoppot im Dorfe umber und 

erledigte feine Amtsgejchäfte. Diefer Beamte trieb 

feinen Eifer jo weit, daß er bor das Haus des Be- 

figers Q. fuhr, wofelbit ein Altar aufgeftellt war 

und dem fich gerade Die Prozeffion näherte Cr 

beeilte fich auch garnicht, feinen Wagen zu ent- 

fernen, und Serr 2. war gendthigt, ihn aufzu- 

fordern, aus dem Wege zu fahren, worauf er der 

Prozeffion Plak machte. 

Aus Nr. 67 der Gazeta Gdańska 

pom 5. Suni 1902: 

Bon der Medaftion. 
Chwajizcezyn. 

Unferem Bericht, welchen wir in der Dienstag- 

Nummer unferer Zeitung über das Betragen eines 
Serichtspollziehers während der Brozejiion am 
Fronleichnamstage brachten, fügen wir umfererjeits 

noch die Bemerfung hinzu, dah die in der Proving 
gültige Polizetverfiiqung vom 31. Juli 1806 über 
Die äußere Heilighaltung der Gonn- und Feiertage 



fih nur auf nachitehende Seite bezieht: Die beiden 
Ofter-, Pfingit< und Weihnachtsfetertage, Neujahr, 
Un Charfreitag und den Bub- und Bet- 
tag. Die Heilighaltung des Charfreitag beitimmt 
ein Gejeb bom 2. September 1899, welches wir 
jehon vielfach erörtert haben. Das Fronleichnams- 
feit gehört alfo nicht zu den efter, welche die obige 
Verfiigung bom 31. Juli 1806 umfaßt. 

3 fann indeffen feinem Zweifel unterliegen, | 
Daß das Uinberfahren des Gerichtspolßiehers im 
Dorf die Andacht der Gläubigen, welche gerade eine | 
Brogejfion veranftalten, in hohem Grade jtirt. | 

Off alle Fälle a es nöthig, den Fall vollfonmen 
far zu legen und alles zu veranlaffen, was zur 
endgültigen geititellung der Argelegenheit nötig | 
iit. Die vorgefeßte Behörde des SerichtSpoflziehers, | 
der auflichtsfüihrende Amtsrichter, wird uns aiveifel: | 
[ns Jiecht geben, denn das Stvafgefegbuch bedroht 
un $ 167 mit Sefängniß] ftrafe bis zu 3 EA 
denjenigen, welcher durch Lärm oder durch Nıurhe- 
itöorung den Gottesdientt ebticht [ich jtort. lm unjere | | 
obigen Behauptungen zu begründen, ZERA wi | 
uns noch auf Die M inifterialverfügung pont 12. April 
1850 (1. 9540. 40), nach welcher bet Anberaumung | 
von Terminen vor Gericht auch die fatholijeher | 
Neiertage zu berückfichtigen find, unter welchen das 
Rxonleichnamsfeit husbeiid lich mit aufgeführt tjt. 
Wir fonnen eś nicht beurthetlen, und es ift auta) | 
nicht umfere Sache fejtzujtelfen, ob der Vorfall in 
Chivafzeryn mit den VBorfehriften des Strajgejeg=" 
buches im Widerjpruch fteht. Sicher ijt jedoch, daf | 
ein derartiges Verhalten eines Beamten in hohen: | 
Grade Die religiöfen Gefühle eines Katholiken ver- 
legt, die Andacht jtört und dem Gejeg zumiderläuft. 

Aus Nr. 69 der Gazeta Grudziądzka 

bom 10. Suni 1902: 

Ans der Patochie Góra. 

Warnung! 

| 

| 
| 

Cine gewijje Perjon, welche erjt feit Kurzem in | 
der Parochie Gora wohnt und deren Stellung eine | 
derartige ijt, daß jie Die Parochie nach Furzer Zeit 
verlaflen wird, will Die Barochie bereifen und llntet= 
ichriften zu dent Zivede jammeln, dak in der Gora’er 
Kirche mehr deutjche Alndachten eingeführt werden 
jollen. Jeder Natholif wird gewarnt, feine nie 
jchuift ferzugeben. 

Das ift nicht der Weg, welchen die Kathoiiten | 
zu gehen haben. Wenn in der That mehr deutjche 
Andachten in Gora nöthig find, — was jedoch zu | i 
bez Aal nt, Da alle Hier gut polnijch verjtehen, | 

fo bat man zunädit mit feinem eigenen | 
piate: M gu fprechen und nicht hinter Dejjen 
Nien eine Ylenderung der Andacht anzustreben. 
Gs fonnte das näntlich vielleicht fie Gora eben- 
tolche Folgen nach jich ziehen, wie vor einiger Zeit 
in dem nahen Starfchin. Diefe Beitrebungen. 
welche auf Die Sammlung von Unterjehriften für 
deutfche Brediqten abzielen, find gewiß von ge: 
iwiffen Deutich duthetanetn ausgegangen, tvelche in 
unferer RL, Kirche das dtegiment fiihren 
len. Darum werden alle Lefer der Gazeta 
Srudziondzfa in der Barochie Dringend erxjucht, 
fofort alle Ratholifen ihres Dorfes vor Diejen linter- 
ichriften zu warnen, am meiften aber diejenigen, 
bon denen zu fürchten it, daß fie fich, in ihrer In: 
twilfenheit zu folcher Unterfcheiftleiftung bereden 
laiten fónnten. 

| Sejchäft gehen!“ 

| Juden śe 
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Aus Nr. 69 der Gazeta Grudziądzka 

vom 10. Suni 1902: 
an Pr. - Stargard 

jchreibt man uns: Bor einiger Zeit fam der Rektor 
Herr Me. in den sahen des polnijchen Schubhwaaren- 
handlers Herrn D., um dort einen Einfauf zu be- 
eu Che er die Waare faujte, fragte et 
Herin D.: „Sind Sie ein Pole?” Selbitverjtänd- 
lich Pe Herr D. feine Nationalität nicht, 
fondern er bekannte fich offen zu ihr. Darauf ent- 
gegnete Herr M.: „Na, da muj ich in ein Deutjcheż 

Bedenken fich auch unfere Leite 
einem Landsmann oder zu eimem 

Deutjchen gehen, und fragen fie nach 
erft, ob jie zu 

den Betreten des Ladens auch „Sind Sie 
ein Pole, dude oder Deutscher?“ pia thun fie 
bejtimmt nicht. Möge uns diefer Vorgang als 
Beijpiel dienen, denn wir mitjjen uns mit der That, 
nicht nur mit Worten unterjtiigen ! 

Aus Mr. 256 deg Kuryer Poznański 

Dont... Sunt 1902: 

Gleichberechtigung. 
Stuhbm (Wejtpr.). 

jn der vorigen Woche fand hier eine streis- 
lehrerfonferenz statt, in welcher der Streisichul- 
injpeftor Dr. int befannt gab, dak an den Orten, 
iwo Kixcchenvdilitation durch Den Superintendenten 
jtattfinden werde, der Unterricht an diefem Tage 
ausfale Wo aber ak Durch Dem Dekan 
ftattfinde, da fet nur der Vormittag fehulfrei. Der 
in der Konferenz anivejende Propit Słalinsfi aus 

ı Stubnr bemerkte, dak doch auch manche Fatholifche 
Lehrer einen weiten nn aut Bi fitationafitehe alt: 
paca Hatten. Dejjen lea änderte 

Sint nichts an feiner Beftimmung. 

Aus Nr. 66 der Gazeta Grudziadzka 

vom 8. Sum 1902: 

Aus dem Iiedaftivns:Briejfajten. 
Nach Lippufch- Hütte, 

Wenn e$ fich in der That fo verhält, wie Sie 
Die Sache jehildern, weshalb führen dann die be- 
treffenden Eltern nicht iiber jenen Lehrer Beichwerde 
beim Krei U sda und wenn das nicht wirft, 
bei der Negierung? Nach der Schilderung gu ur= 
theilen, jieht es ja jo aus, als wenn liber jenen 
Lehrer abjolut feine Behörde jtiinde, denn er ver: 
fährt geradejo, wie Leilt und andere Nulturtrdgce 
in Wfrifa. Die Eltern jchwetgen, ftatt fich bet dev 
3ehörde zu bejchtveren, fie fchiweigen und wollen 

Bene Die Sache in der Zeitung breittreten, welche 
jie nur unnöthigen Strafen und often ausfeßen 
fónnen. lNlebrigens ijt jchiwer feftzuftellen, was an 
der Sache wahr it. Manchmal hat man der Zeitung: 
Dinge mitgetheilt, betveffs deren die einfchlägigen 
Berfonen, wenn c$ galt, jie vor Gericht zu bezeugen. 
nicht antivorten wollten, jondern alles ableugneten. 
Benn es fich alfo fo verhält, Inte e8 Der Slorrejpons- 
Dent schildert und wenn er umtiderlegbare Belvetje 
Dafitr Hat, jo wird man das bejtinmt jenem Lehrer 
nicht Ttraflos hingehen Laffer. 

Aus Nr. 69 der Gazeta Grudziądzka 

Suni 1902: 

Gruczno. 
Bei uns nijtet fich unter der jungen Generation 

mehr der Unglaube ein dank dem jebigen: 
orither, alś die Lehrer die Jugend: 

bom 10. 

immer 
Schulfyitent. 
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in der Schule in Der Mutterfprache unterriebteten 
und die Geiftlichen die Schulaufiicht hatten, guüßten | 
Die Kinder nicht „Guten Dorgen!” und „Guten 
Zag!” fondern mit Dem altpelnijchen „Niech 
będzie pochwalony Jezus Chrystus!”  Ieberhaupt 
war eine andere Anhänglichfeit an den heiligen 
Glauben und an unfere Sitten, als heute, wo fo 
Manches in Vergeffenheit geräth, alfo auch t Die Liebe 
amt Glauben unfrer Vorfahren, Die ihr Blut in 
Vertheidiqung diefes Glaubens vergoffen und ganz 
Europa Jahrhunderte lang vor der Ueberfluthung 
Durch halbiwilde Heidnijehe Nationen fchüßten. 

Leider vernachlaffigen auch jo manche Eltern 
welche ihren Nindern ein gutes Beispiel bieten joliten, 
ihre ee gegenüber Gott und ihren stindern, 
Statt i 

zu Schiefen, oder fie 3ur Andacht mitzunehmen, lajfen 
fie Ddiejelben zu Haufe, weil das Wind feinen neuen 
nz zug oder Sut Hat, weil es in den Banfen falt ijt 
es nicht fnicen foll u. f. w. Dann treiben fich di 
Kinder auf Abiwegen, Bergen und in den Gehegen 
herum umd fie fügen den Nachbaın manchmal 
empfindlichen Schaden zu. Wäre eś nicht bejfer, 
wenn Die Stinder zur Sirche gingen und Gott, den 
Schöpfer, fennen, ehren und lieben lernten ? 

Koch auf etwas möchte ich aufmerfjam machen. 
Die Hand voll Kinder, die man unbcaujjichtigt bon 
Eltern und Lehrern in der Kirche fieht, benehnten 
fich häufig in der Suche umpajjenD. 
vorwiegend Sinaben von 12—14 Iahren, welche 
fich Hinter der lebten Bank unter dem Chor aufitellen 
und dort, ftatt zu beten, andere Leute in der Andacht 
itören, jo daß man fie manchmal 
weijen muB. 

Das find die Folgen des gegenwärtigen Schul: | 
jyftems und des Mangel3 der Meberwachung dev 
sinder bon Seiten der Eltern. Wenn nämlich) die 
Schule, welche heut ihre Zeit hauptjächlich dem 
„armen bedrücten Deutfchthinn” 
thut, jo Sollten die Eltern fich darum fiimmern. 
Eltern, Niemand anders, werden einit für 
Kinder die Verantwortung zu tragen haben. 

VIE 

Wus CHSIARRSE 

Aus Nr. 68 des Katolik 

vom 10. Sum 1902: 

Wilhelm IL, Raifer von Deutichland und 

König von Preußen gegen die Polen. 

Donau), hat in feiner Mlarien- 
Bolf aufgefordert, feine 

Der Deutiche S 
burger Nede das deutjche 
nationalen Schäße zu wahren und zu behüten. 
Hierzu bat die deutjehe Nation ein bolfftändiges 
recht, welches ihr Niemand abjprechen fann. Das 
a Jtecht Hat aber auch das polnijche Bolt, en 
ihm. ijt feine Nationalität bon Gott jelbit nicht dazı 
Para worden, dag eś fie verlieve, fondern dań 
e8 fie liebe, achte und bet fich und jeinen Rindern 
pflege. eine politijche Macht der Welt it im 
Stande, dem polnischen Volfe diejes Recht zu ent- 
reißen. Wir Polen haben eine um fo größere 
Pflicht, unfere nationalen Echake zu Bi 
weil wię cin unterjochtes, geichlagenes Bolt find, 
twelcheś jein politifches Dafein, feine politische Selbit- 
ftanbiqtcit eingebügt hat. Wir Polen haben fein 
polnijcheś Neich, in welchem wir uns einer folehen 

folcher reiheiten, wie Die | Gleichberechtiqunag, 

aur tube | 

widmet, dies nicht | 

ihre | 

Deut} chen “ preugijchen Staate erfreuen fünnten; 
wir Bolen haben feinen a stönig, welcher 
uns an Die Gejkiliną unjerer Nationalpflichten ex- 
innerte. Um jo mehr müffen wir über uns ielbit 
wachen, Telbit En denfen, was wir unś, unjern 
Kinder, pi Nationaljade jchuldig find. 
Unferer Anficht nach wird die Marienburger RKaifer- 
rede ums cinerfeits ftet$ unjere Lage unter dem 

preuf siden Szepter vor Mugen EBU andererjeits 
fir uns und fie das ganze polnische Clement in 
Preußen Den Anjporn zur tapferen und darter- 
haften Vertbeidigung umfever |prachlichen und na= 

| tionalen Schäße bilden. 

ihre Minder an Sonn= und Fefttagen zur Mirde | 

Aus Nr. 66 der Nowiny Raciborskie 

bom 10. Suni 1902: 

Die in Marienburg 

geiprochenen Worte des deutjchen Staijerś Wilhelm IT. 
berithren ung febr |(ehmerzlih, Denn wir find uns 
feiner Schuld bewußt. Dieje Worte werden jedoch 
unfer bisheriges Verhalten nit ändern. Wir 
werden nach wie vor unier geliebtes Polentfinm 
und überhaupt unjere polnischen Nationalfchäte bis 
an unjer Lekensende vertheidigen. 

(8 find Das 

Mus Nr. 66 des Katolik 

pom 5. Sunt 1902: 

Betrifft die Mujlójung einer VBerfammlung 

ehriftlicher Arbeiter in Folge des Gebrauchs 

der polnischen Sprache. 

| Sur Sonntag, den 1. Sunt d. W, wurde eine 
| Berjammluna chriftlicer Wrbeiter bon dem Bor- 
ftande des YArbeitervereins nach Ligota bei Wybnif 
einberufen. 41S der Amtsporiteher Schweinsfurth 
von Diefer Verfammlung stenntniß erhalten, ließ ex 
lic Den Saitwwirth, Herrn Baczef, welcher Dem 
Sehe serien feinen Gaal aur Verfügung aeitellt 
hatte, fommen. Nach den Criheinen des YZaczef 
im Öejchäftszimmer des Amtsporjtehers machte ihm 
Diejer Vorwiirte, Dag er Die cobs lać bei fich 
Dulde. Gr äußerte zu ihm: „Bei Shnen foll eine 
Verjammlunrg aig Arbeiter itattfinben; Sie 
wijjen recht gut, Dak ih gegen das Bolnijche bin. 
Herr Baczef ließ fich trogdem nicht abjchreden 
und lic Die Berjammlung abhalten. Fünf Mi- 
nuten vor Gröffnung Dderjelben erfchten Schiweins- 
furth, erjter Direftor der Fabrif „Silejta” in Paru- 
jhowig und Amtsvorjteher Dortjelbjt, mit giwei 
Gendarmen und Dem  Gemeindejchtcibee Der 
Lebtere e ein Gendarm jollten al$ Dolmeticher 
dienen, Der WmtSvoriteher verlangte von vorn- 
herein vor dem Borjigenden der Berfammlung, dag 
jeder Renner jeden polnisch geiprochenen Sat gee) 
in ote Delicje Sprache überjeke, widrigenfall 
die Ber vammlung auflójen winde. Da gegen hicies 
Verlangen der Schriftführer des Beuthener Vereins, 
Here Kopezynsfi, mit den Bemerfen Emfprudh er- 
hob, dak eine Auflöfung der VBerfammlung aus 
dem angeführten Grunde dem Urtheile Des Ober- 
Verwaltungsqerichts widerjprechen wide, nahm der 
Antsvorfteher von jener Forderung Abltand. Cr 
bat den Vorfigenden um das Wort und fprach au 
den Arbeitern in deitticher Sprache etwa Kolgendes: 
„Menu ich nach Weitfalen, in meine Heimathgegend 



fomune, jpreche ich mit den dortigen Leuten tedhi 
gerne in ihrer plattdeutjchen Mundart. JAH Habe 
deshalb nichts dagegen, wenn Die Arbeiter unter 
einander polnisch fprechen. Dagegen muß ich als 
Staatsbeamter verlanaen, daf deutiche Staatsbürger 
jih mśóglichjt der Deutjchen Sprache bedienen 
Während meines zehnjährigen Aufenthalts in Pa- 
rujchotwik Babe ich meine Arbeiter femien gelernt 
und behaupte, bag alle der deutichen Sprache mächtig 
find.“ Die verfammelten Arbeiter protejtirten fo- 
fort, indem fie riefen: „So ift eS nicht, das Ut nicht 
wahr!” Der Amtsvorjteher fprach jedoch weiter: 
„Damit den Vorfchriften des Bereinsgejegeś bom 
Sabre 1850, den $$ 3 und 4 Geniige gefchehe, ver- 
lange ich wenigjteng, tag der Nedner bon Zeit gu | 
Zeit jeine Rede unterbreche, damit ich mich mit 
meinen Dolmetfchern verftandigen fann.* Mit Der 
leteren Forderuną erklärten fic) die verfammelten 
Hrbeiter und der Vorfigende der Verfanmlung ein- 
verftanden. Damit die Arbeiter die Anfprache des 
mtsporitehers berjtehen fonnten, verlangte Det 
Bereinsichriftführer Stopczynśfi, daß diejelbe in das 
Polnijcdhe übertragen werde. Juin jtellte Nic 
fofort heraus, was fir Dolmetfcher fich der Herr 
Imtsvorsteher mitgebracht hatte. Die ganze Wn- 
fprache deSfelben, welche eiwa 5 Minuten währte, 
iiberjegte der Gemeindefchreiber in emen Gabe 
wie folgt: „Der Herr Amtsporiteher führte aus, 
baj nichts gegen die Gefet 

RE 
C9 

Dies aber der Fall fein, witrde er die Verjammilung | 
auflöfen.“ 

Gegen eine derartige Weberfegung proteitirte 
der Voriikende und der Vereinsichriftführer. Der 
weite Dolmetjcher itberfebte die Anipracdhe etwas | 

Stach Derartigen Bue | beffer, aber auch nicht genau. 
aeltändniffen feitens des Borjigenden der Berjanun= 
fung und der verfammelten Arbeiter wurde ange 
nommen, dak die Verfammluna ohne Störung 
werde ftattfinden fónnen. Die Hoffnung war jedoch 
leider eine triigerijche. 

Der Vorfikende, Herr Wieczoref, exöffnete Die 
Berfammlung mit folgenden Worten: ,,Gelobt fei 
Xcjus Chriitus!” Nach einem dreimaligen Hoch 
auf das Oberhaupt Der Kirche und dasjenige des 
deutfchen Neiches begann er feine Rede. Der Herr 
ntsporiteher machte von dem ihm gemachten ue 
geitändniffe fehr oft Gebrauh und ımterbrach den 
Redner alle paar Minuten. Iutereffant war eś, 
in welcher Weije die Unterbrechungen des Herrn | 
Amtsporftehers wechlelten. Zunäcjit vief er: „Bitte, 
halten Sie ein!“, jodann: „Bitte, einzuhalten!”, Ö 

ihlieglih: „Halt!“ 
Wir winden ums nicht wundern, wert bei 

folgen Dolmetfchern die Meberfeßung der tede ganz 

falfch wäre, doch die Volizeibehörde hat die Pflicht, 

für gute Dolmetjder oder fir fertig polntich Tpre- 
chende Beamte Sorge zu. tragen. 

Herr Vorfigender Wierzoref führte aus, einige | 
Arbeitgeber behaupteten, es fet Unfinn, dem Beu- 

thener Verein beizutreten. Cr fragte hierauf, tbeś= 

halb die Polizei den von dem Vereinsporftande cine | 
ig a5 

berufenen Verfammlimngen Sinderniffe in den Weg 

lege? Unlanait hätte die Polizei in Nyonif eine der- 

artige Verfammlung mu: aus dem Grunde aufgelöft, 

weil die Arbeiter in ihren Wrbeiterangeleqenheiten 

fich in ihrer Mutterjprache, d. i. in der polnijchen 

Sprache veritändigen wollten. Diefe Stelle wurde 
dent Herrn Amtsvorfteher in der Weije überfegt, | 

dak die Parujchowiger Polizei die VBerfammlung 

wegen der.in ihr aur Anwendung fommenden pole 

nifchen Sprache auflöfen wolle. Der Here Yintsvor- 

fteher erhob Eimfpruch, man folle fich genau an die 

Rahrheit halten, da die hiefige Polizei nicht die Ab- 

ze berjtogen dürfe, follte | 

Ran ne 

| ficht babe, die Verfammlung aus diefem Grunde auf- 
zulójen. Gegen Die faljche Ueberfebung trat Der 

| Bereinsfehriftfiihrer auf und erflarte dem Herrn 
Mintsporjteher, Daj der Nedner von der Nybnifer 
Polizei gejprochen habe, was die verfammtelten 
rbeiter auf die polnisch an fie geriehtete Frage be- 
ftätigten. Darauf ertwiderte der Amtśvoritefce, 
dah er die Berjammlung auf der Stelle |hliegen 
| werde, falls noch einmal feitgeitellt werden jollte, 
| dag die Ueberfegung ungenau fei. Darauf ante 
wortete der Schriftführer, dag der Beuthener 

| Vereinsporftand die Verfammlung fir die Arbeiter, 
nicht für die Polizei einberufen Habe. Ciner der 
Berfammelten rief: „Sie müffen einen Anderen 
beforgen.” Diefe Worte des Arbeiter wurden 
dahin iberfebt, daß ein anderer Amtsvorjteher be= 
forgt werden müffe. 

Der Y2intSvorfteher forderte den Borjisenden 
auf, diefen Arbeiter aus dem Saale zu entfernen. 
Der Vorfikende verlangte aber, dah der Arbeiter 

Worten habe jagen 
Tithrte mis, Die 

Dolmeticher Gorge 

erklären jolle, was er mit feinen 
wollen. Der muthige Arbeiter 
Polizet miigte fir einen anderen 

tragen, da der gegenwärtige Die Rede ungenau 
übertrage. Auf diefe Erklärung hin löfte der Herr 
Antsporfteher Die Nerfammlung auf, weil ex den 
Verlauf derfelben nicht genau verfolgen könnte, 
wenn die Berathungen in polnijcher Sprache geführt 
würden. Ein derartiges Verfahren der Polizei 
entfpricht nicht den bisherigen Erfenntniffen des 

| Oberverwaltungsgerichts. Die Negierung müßte 
‚eine befondere und umfangreiche Landespolizet-Ber- 
| orbmung cetlafjen und verlangen, dag die Bolizei- 
behörden Tich nach den Erfenntniffen der höchjiten 
Gerichte richteten. Denjenigen Bolizeibeamten, 

| welcher diefen Vorfehriften zuwiderhandelte, müßte 
die Negierung feines Amtes entheben. Das Ber= 
halten der Polizei wiirde fich dann ficherlich ändern. 

Ju Folge der Auflöfung der Verfammlung in 
Stybnif hat int preukijchen Landtage Der Abge- 
ordnete Kaltin eine Anterpellation cingebracht. 68 
ift zu bedauern, daß die Interpellation fir die Po- 

| fizei in tybnif Von fo geringer Bedeutung war, dab 

| dex Amtsporiteher Schweinsfurth in der Weile ver- 
| fahren fonnte. Die breugijhe Regierung wird dabei 
I nichts gewinnen. Die polnijdhe zielbewußte Beból- 

| ferung weiß, was fie bon dem Verhalten der preu- 
| Bifchen Polizei halten joll. Wir fordern die Ziel- 
beiwußten auf, überall unter den Säumigen gu 
agitiven, damit alle unfere Brüder einfehen und 

| exipägen, was gejchteht, damit jie willen, um was 
leś fic) handelt. Wn die Agitation muß Flug und 

 muthig berangegangen werden. edenfalls aber 
wollen wir faltes Blut behalten. 

Selbfiverftändlic” wird der Vorfigende, Herr 

Wieczorek, gegen den Herın Schweinsfinth wegen 

ungejeglicher Nuflöfung der Verfanmlımg Flagbar 

werden. Natürlich werden wir auch unjere Abge- 

| ordneten, namentlich Here Faltin davon in Stennt- 

ini} feßen, was geichehen it. Herr YantSporiteher 

Grhweinsfurth hatte die Anbringung von Plakaten 

aus dent Grunde unterfagt, weil && in Ligotta feine 

öffentlichen Anicglagsjäulen giebt, an welchen fie 

angebracht werden fónnten. Das Verbot ift jedoch 

dem Einberufer der Verfammlung erjt am Som 

abend zugegangen, die Zettel inde waren (hon am 

Freitag an den Bäumen angebracht. Der Gendarnı 

ging von einem Baum zum andern und riff fie mit: 
dent Gabel herunter. 
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Aus Nr. 20 der Praca (Beiblart zum: Katolik) 

pont 20. Mai 1902: 

Kamien (Gr. Stein) im Kreife Beuthen O. ©. 

Am Sonntag, den 11. Mai d. J. fand im 
Saale der Frau Ehweinoch eine bon dem Vor- 
figonden des Beuthener Vereins hriftlicher Arbeiter, 
Herren staluś, einberufene Verfanmmlung ftatt. Gie 
war fiir unjere Gegend jehr erforderlich, denn das 
Sntereffe in Arbeiterangelegenheiten ift unter unfern 
Arbeitern noch ein geringes. Herr Kalus eröffnete 
die Berjammlung und ließ jich des Weiteren dariiber | 
aus, wie mitunter die Arbeiter jelbjt die Schuld 
daran triigen, wenn der Arbeitgeber bon den Yr- 
beitern zu viel Arbeit verlangte. ES kommt in den 
Gruben febr oft vor, daj zwei Arbeiterabtheilungen 
darum Iwetten, wer Die metjte Kohle (Eifenerz pp.) 
fürdern werde. CS wird Dann über die Rrafte 
gearbeitet, Die Gejundheit geichädigt und den Alrheit- 
gebern die Cinnahmen noch vermehrt. Die Folge 
davon ijt Die Herabjegung des Lohntarifs. CS tit 
Daher nicht zu vertvimdern, wenn die Steiger zu 
folchen Wetten zureden. 
braucht jeine Kräfte oder feine Gejundheit vor Der 
Beit und wenn er dann nicht mehr arbeiten fann, 
will man ihm nicht glauben und e$ wird ihm gejagł, 
daß er noch jung jei, Daß er aber nicht arbeiten 
wolfe. 

Hterauf jprach dev erjte Schriftführer des Beu- 
thener Bereins, Nopesynsfi, und machte uns YWr- 
beiter u. A. Dauptjachlich auf den Bruch aufmerk 
jam, welcher in Folge eines Inglüds oder über- 
mäßiger Arbeit entjtehe. Das Hauptverficherungs- 
amt habe dahin entjchieden, daß jeder Arbeiter, 
welcher nach einem folchen Unfall noch weiter arbeite, 
nicht berechtigt fet, eine Unfallrente zu verlangen. 
Diejenigen Arbeiter alfo, denen ein folches Unglüc 
aultoße, müßten fofort die Arbeit einstellen. Sie 
wiirden Dadurch erftens die Verfehlimmerung ihres 
Gefundheitszuitandes und zweitens den Verluft der 
Unfalleente vermeiden. 

Als Dritter Nedner trat der Redafteur Pie- 
chulef aus Beuthen auf. Gr führte etwa aus, daß 
die allmachtigen Kapitaliiten, welche viele Millionen 
umjeßten, Sartelle oder Werbindunqen bildeten, 
weil fie recht gut iwiihten, welchen Vortheil fie davon 
Hatten. Um fo mehr müßten fich die Arbeiter zu 
Derufs-, Face und folhen Vereinen zufammen- 
ichliegen, welche auf gejeblichem Wege den Arbeitern 
ertrdalichere Arbeiterverhältniffe erfampften. Ein 
folcher Verein jet in Oberichlefien der „Beuthener 
Verein”, welchen alle Arbeiter aus Oberjchlejien bei- 
treten müßten. 

Die Verjammelten waren mit den Neden, 
welche fie mit raujchendem Beifall aufnahmen, zus 
frieden; möchten fie num recht zahlreich der Orga- 
nijation, dem Verein beitreten; möchten fie nur 
damit nicht fo lange warten, bi eS zu fpat fein wird. 

Aus Nr. 65 des Katolik 

pom 3. Suni 1902: 

Ju Pilfhowis 

fand am Sonntag, den 25. Mai d. JŚ., eine Bet 
fammlung chriftlicher Arbeiter Statt. Herr Pfarrer 
Subis trat gegen die Verfammlung auf. Cr be 
hauptete, den Cinberufer der Berfammlung,. Dom- 
browsfi, nicht au fennen. Wir bedauern, dag et 
in der Schlefiichen Bolfszcitung die LandtagSver- 
Handlungen, betreffend die Snterpellation des Ab- 
geordneten Kaltin, oder vor fünf Jabten diejenige 

Ein folcher Arbeiter ver- | 

| des Abgeordneten Dr. Stephan nicht gelejen Kat, 
denn in beiden Fallen handelte e3 fih um die Auf- 
lójung der Berjammlung chriftlider Arbeiter, welche 
Herr Dombrowsfi einberufen hatte. Der Beuthener 
Verein chrijtlicher Arbeiter it im ganzen Lande 
befannt; jollte Serr Pfarrer Kubis ihn nicht fennen ? 
Der Beuthener Verein wird weiter agitiven und 

| fogar auf derartige HSinderniffe nicht achten. Die 
Arbeiter werden eś fic) merfen, daß Herr Pfarrer 
Kubis, anftatt der  chrijtlichen Wrbeiter-Berufs- 
organijation zu helfen, ihr Hinderniffe in den Weg 
legt. Die Arbeiter werden deshalb um fo mehr 
agitiven. Im der Beuthener Praca fann man über 
diefe Ihrgelegenheit Näheres erfahren. 

Aus Nr. 65 dc Katolik 

vom 8. Suni 1902: 

Dber-Lagiemnif. 
Die deutjchen Bibliothefen mehren fich, wie die 

| Pilze nach dem Regen. Hier fanden jchon zwei 
Gigungen ftatt, in welchen Bejchlofjen wurde, Hier 
eine Bibliothef nach dem Mufter derjenigen in 
Königsbütte zu griinden. Im den Vorjtand wurden 

i amet Lehrer und zwei höhere Bergbeamte gewählt. 
| Diefe Bibliotheken find zum Zwede der Germa- 

| nijirung gegründet worden, wir warnen deshalb 
die polnijchen Eltern davor, ihren Kindern zu ge- 

| ftatten, Dak fie bon folchen zweifelhaften Wohlthaten 

| 
Gebrauch machen. 

Aus dem Weften und Fuiteru 

Mus Nr. 127 Des Dziennik 

bom 6. Suni 1902: 

Mus den Gigen der Germanijation 
bei Berlin. 

S$ ift allen, welche in die Berhaltnijje unjerer 
Wuenarbeiter cingeweiht find, hinlanglic) befannt, 
Dak Die Germanijation in guoßen Städten, in großen 
Zentralen des Gewerbes umd der Fabriken ganz 
andere Früchte zeitigt als in Fleinexen Orten. In 
fleinen IAnfievelungen bilden die polnischen Arbeiter 
getvöhnlich cine gejchlojjene OrtSqruppe, und das 
Aufammenhalten befähigt fie, länger der Ver: 
veutichung Widerjtand zu leiten. Aber obgleich 
auf Ddiefe gejhlojjenen Gruppen die Umgebung 
weniger verderblich eimvirft, al$ auf den Hand- 
werfer oder Arbeiter, welcher Holnt unter Fremden 
wohnt und arbeitet, jo find die Erfteren mehr der 
Germanijation durch die deutfch-fatholijchen Geift- 
lichen ausgejest. Hierfür haben wir bei Berlin viele 
Beijpiele. Wir haben das Bejtreben, foteit uns 
Beit dazu übrig bleibt, uns dem Schuß und der Auf- 
Flavung unjerer Landsleute in folchen Oxtjchaften zu 
wiomen. Cine der größten polnijchen Mrbeiter: 
anfiedlungen ijt Stalfberge-Rüdersdorf. Zu einem 
jüngit dort abgehaltenen Jahresfeit des. dortigen 
polnischen Vereins waren viele unjerer LandSleute 
aus Berlin gefommen; einer derjelben fendet uns 
eine intereffante Befchreibung feiner dort empfan- 
genen Emdrücdfe Wir lajfen Diejelbe Hier folgen: 

Yusflug nach Rüdersdorf, Abenteuer. Die 
Polen in Nidersdorf, der Gafatismus. 

Gegen 10 Uhr fuhren wir bom Schlefifchen 
Bahnhof ab, eingepfercht wie die Heringe, 20 Manır 

Berlinski 

in einem Wbtheil. 
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HS wir nach Rüdersdorf famen, wurden wir 
von unferen Zandsleuten jehr freundlich empfangen; 
Die Mufik erfehien nicht, denn die Polizei hatte fie 
wegen des Gottesdienites verboten; eś waren viele 

Landsleute bon vornherein dagegen, Dtujić zu be- 
ftellen, namentlich dev Worjigende; endgültig wurde 
trog des Widerjpruches des erjten Boriigenden Die 
Muiić doch beitellt. (Der dariiber ergiitnte Bor- 
figende nahm an der Feier nicht theil.) Der guößte 
Theil der Säfte aus Berlin ging in das Bereins- 

(ofal, um fich zu ftärfen: viele andere, ich mit ihnen, 
gingen aus Neugier nach der „Sajerne”, ein Haus 
für umverheirathete Arbeiter, um die dort wob- 
nenden Landsleute zu befuchen; alle und namentlich 
Herr Pietrzat agitiren fleißig für die Gace des 
Vereins. 

Rerichiedene Landsleute, namentlich ein junger | 
Mann machte einen jehr guten Gindrud; der junge 
Mann lieit allen mit ihm in demjelben Zimmer 

wohnenden Landsleuten die Zeitungen bor und be- 

(ehrt fie, fotpcit ex fann; heil ihm, ex ft ein tüchtiger 
Senoffe; hierauf begaben wir uns alle in das Lofal, 

wo Die Verfammlung jtattfand. 

Auf dem Wege dorthin erfuhren wir „Ber 

ichiedenes“. Bei unjerer Ankunft im Lofal fanden 

wir die Mudić Schon bereit. Kaum hatten wie mit 

unferen VBerathungen begonnen, als wir jchoń Die 

Trompete vernahmen, welche uns zum Ausmarjcd 

rief. Da ich mich überzeugen wollte, was mim 

fommen wird, jo unterdriidte ich meinen Appetit | 

und folgte den andern. Beim Heraustreten aus dem 
Warten auf die Straße jah ich fehon alle Theilnehmer 

in Neth und Glied aufgejtelft. Der Herr Szp., mit 

langer herabhängender Schärpe, an der Epige, fom- 

mandirte halb polnifch halb deutfch. Hierauf riidte 

der ganze Zug, mit der Mufif voran ab; nach einigen 

hundert Schritten hielt der Zug wieder, ich jah nach 

dem Grunde und bemerkte die Fahne, welche heraus- 

gebracht wurde. Alle unfere Leute riefen bet ihrem 

Yfnblif: Ezolem! (Sofolgrug: Gut Heil!), jo daf 

die Deutichen ganz verwundert waren. Jun gingen 

wir zuriick; ich dachte, die Fahne wäre bloß geholt | 

worden, um die ganze Feier prachtiger zu gejtalten, | lich, daß, jedzie nD u Ser 

i | der Geiftliche itt; ex ift fein fatholijeher Geijtlicher 
aber anitatt rechtS in das Lokal zuriid, gingen wir 

(infs dutch das Dorf, und num merfte ich erft, daß 

der Herr Sap., da er fi) Vormittags nicht mit der 

Mufit im Dorfe hatte zeigen fónnen, dies Mach- 

mittags thun wollte, was ihm auch gelang. Nie- 

mand proteftirte dagegen, Niemand widerjprad) 

ihm. Beim Gange durch das Dorf intonirten 

jedes Mal, wenn dic Mufif zu fpielen aufborte, 

unfere Berliner Genofjen patriotifche Lieder. Mad) 

fanqem Umzuge famen wie endlich zum Lokal zuriid. 

Nach Einzem Aufenthalte im Garten erfuhren iit, 

dak der deutfch-Fatholifche Verein, in welchem fait 

fauter Bolen find, auch cine Verfammlung Hier, 

aber in den oberen Räumen abhalte; wir begaben 

ng dorthin. G8 wurde dort gefungen: „Bier 

Xahre habe ich treu gedient” ; dann verlas der Bropft 

Br. einige Abfchnitte aus einer deutfchen Zeitung; 

doch war er felbit davon überzeugt, daż ev die In- 

weienden lanqweile, denn er jagte alle Mutgenbiide: 

„Bin gleich fertig, dann fingen wir!“ IS Der 

Seiftliche aeendiat hatte, ging einer der Walte hin 

und fragte ihn, ob feine Disfuffion ftattfinden werde. 

terauf antivortete er polnijh: „Ja, eine Diskurfior 

fann Ttattfinden, wenn einer der Yimvejenden das 

Wort ergreifen will, aber den Gatten iteht das Necht 

nicht zu; follte fich Jemand zum Wort melden, To 

wird der Bropit ihm gejtatten zu veden.” | 

hierauf der Herr T. aus Berlin das Wort und 

iprechen müßte, damit fie ihn beifer 

LE. 

| möchte die Verf 

©8 nahm | mit 

machte dem Propit lar, dag ev zu Polen polnisch | angenehm davon berührt; jelbit die Deut} 

verjtänden | darüber; dies ift nicht befonders vortheilhaft für uns. 

| m. Hierauf antwortete der Propjt fofort: 
„Hiervon wollen wit nicht weiter veden, die Poles 
fomnien, wie eś fcheint, aus Berlin nur deshalb 
hierher, um uns zu jtören (in der Germanifirung ?) 
und um über alles, was, jie hier jehen, an Die 
Zeitungen zu berichten; das wollen wir aber nicht.“ 
E3 fing noch ein Herr an zu fprechen, aber der 
Bropit ließ ihm nicht bis zum Ende fommen, ima 
er that auch jehr gut daran, denn fonjt hätte er Die 
Wahrheit gebört, und die Wahrheit verlest. Hier- 
auf wurde gefungen: „Sch hab’ mich ergeben” — 

als Die Polen das hörten, verließen fie alle Demon: 
jtratiy das Lokal und blidten mit Verachtung auf 

dDiefes Neit der Germanifation. Die fraftige 
Stimme des Herrm W. hörte man inter allen 
deutlich heraus. Diefer ijt ein früherer Pole, und 

er erinnerte unś daran, dag die Spreu vom Ge: 

treide gejchieden wird. Wenn e8 jo weiter geht, jo 

werden wir wohl bald alle Spreu, allen Rojt (98. 

werden, und die Deutjchen werden dadurch auch 
feinen befonders guten Zunvachs befommen. 

a 

Se 
o 
~ 

(Fortfeßung folgt.) 

Wus Nr. 129 des Dziennik Berlinski 

bom 8. Juni 1902: 

Bon den Eigen einer Germanijation 
bei Berlin. 

(Kiorrefpondenz aus Rüdersdorf, Fortiegung.) 

Wir gingen nun wieder zur Sikung des pol- 

nijchen Vereins, da, wie ich chen vorhin exivahnt 

hatte, ein Vorfißender hier nicht vorhanden war, 

jo bat der 2. Borjikende den Herrn Molsfi, ev 
faimmilung evdffnen. Herr Molsfi 

befprach die Thatigfeit des Vereins in Den ver- 

floffenen zwei Jahren und bemerfte, daß wenn man 

fich Die Sache recht angelegen fein lafjen wide, Det 

Verein wenigstens 200 Mitglieder zählen mühte. 

68 arbeiten hier circa 600 Arbeiter, dem Verein 

aber gehören nur einige Dugende an. Cs ift jehr 

ichmerzlich, daß der größte Feind unjereś Vereins 

fir Deutfche und Polen, jondern lediglich ein 

Deutfcher Geiftlicher. Anftatt fämmtliche Polen 

in einen Verein zujammen zu feqliegen und fie in 

£atholifchem Geijte in polnijcher Sprache religids- 

zu erquiden, hat ex einen deutjch-fatholijchen Verein 

gegriindet; nachdem er die Mitglieder aufgefordert 

hatte, in nationalreligiöjem Geljte auszuharren, 

ertheilte er dem Heren Maciefewsfi vom polnijch 

fathofijchen Verein des Nordens das Wort. Herr 

Maciejewstt verftand es, die Zuhörer Durch eine 

[ängere Rede zu fejfeln, fo dak Niemand fich ums 

zuwenden oder zu flüftern waste, wie Dies jonii 

inuner gefehicht; ex Sprach mit Wärme und jehr zur 

Sache, weshalb auch mit Beifallsrufen nicht geipart 

wınde. G8 redeten dann noch die Herren: Wis- 

niewsfi, Norwatowsti, Wierzchorvsti, Pietezał u. a. 

An Deleqaten waren 9 erichienen. Fräulein Bob- 

fiewicz und einer Der Mitglieder des Vereins 

„Bulfan” deflamirten; ftürmiicher Beifall war ihr 

Sohn. ES bleibt noch zu bemerfen, Dag Herr 

Bietrzać in feiner Ansprache diejenigen nicht jehonte, 

welche uns unjere ehrliche Arbeit zu erichiwerent 

juchen. Gr fagte unter Anderem, man fünne fich 

nicht wundern, daß die Leute dem Verein nicht bei- 

träten; mancher, der die Uingiige durch das Dort 

Mufit und umgehangenen Schärpen, wo alles 

Vereins geht, mit anfiebt, it une auf Stoiten des : 
chen lachen 



— 561 — 

Arbeitet vielmehr an der Aufklärung 
Bolkes, lieben Briider; die Aufklärung des Volkes 
bewirft Winder. Die Mitglieder, welche nicht ge: | 
wagt Hatten, dies ihrem Worjtande ins Geficht zu 
fagen, jdauten mit Befriedigung auf Seren Bietrzaf. 
Bon allen Seiten drang man nun Darauf, mit dem 
Reden aufzubören, um mit dem Tanzen zu be- 
ginnen; die polnische Jugend fang darauf das Lied: 
„LQ Hedwig, Hedwig, Hedwig, was du verlangft, 
das geht nicht.“ Wenn man polnijh gejungen 
hätte, fo bätten cs Die Damen nicht verjtanden, 
denn jelbjt die Tochter eines der erjten Borjtands- 

mitglieder fann fein Wort polnijch! — Als ich fie 
fragte, worum fie nicht polnifch |prdche, miiocntete 
jie mir: ,,Unfere Eltern fprechen zu uns im Haufe 
niemals polnijch, fondern nur Ddeutjh!" Csiche 
Leute jollten unfere Landsleute nicht in den Bor- 
jtand wählen. Roch einige Worte über die Deutjch- 
Natholifen. Ich habe mehrere Mitglieder 
Rereins geiprochen ; fie erzählten mir Verjchiedenes, 
10 3. B. ren fie: „Die Dort, — Der polnisch 
fatholifche Verein balten eS mit dem Yoel.” 
Merft Shr, Sandsleute, was los it? Wibt Ihr 
jest, weshalb jener Geiftliche den deutjch-Fatholifchen | 
Verein gegriindet hat? Wit Ihe, was er fie lehrt? 
Nennt man das Nächitenliebe fördern?" Mlle Ueber- 
zeugungen meinerjeits blieben fruchtlos, Die Deutich- 
Satholifen liegen fich nicht überzeugen, fie gingen 
und redeten nicht weiter mit mir. Und vergieb 
uns unfere Schuld, wie wir vergeben unjeren 
Schuldigern, dachte ich bei mix und ging zu meinem 
Verein; aber auch dort fand ich nicht biel Erfreu- 
liches. Ich hatte zwei feindliche Lager bor mic ge- 
a: das eine ein germanifirtes, DaS andere ein 
demoral ifirtes. Wie ich mich felbjt überzeugt babe, 
waren Da im Ganzen nicht mehr als 40 wahre, 
tiichtige, suverlaffige Genoffen vorhanden; Die 
anderen leben, Ore fich um einander zu fitmmern; 
Biele unferer Leute haben guten Willen, aber fie 
find ohne Nückhalt, und allein wagen fie nicht zu 
opponiren. Gott gebe, dag eS beffer wird! B rider 
aus Berlin, vergeht nicht die Schafe ohne Hirten, 
vergeht nicht Eure armen Brüder, welche mach 
ichiverer Arbeit in den Fabriken der ”®ermanifation 
preisgegeben jind. 

(Schluß folgt.) 

Ans den Blättern des Uuslandes. 

Aus Mr. 118 der Nowa Reforma 

dom Mat 1902: 

Die neue antipolnijhe Vorlage. 

Wofen, den 21. Mai. 
Wie hat die polnische Bevölkerung den neuen 

Schlag aufgenommen? Mus unferen Blättern geht 
bereits hervor, daß er uns nicht allgujehr be- 
unrubigte. Cr wird uns zwar jebt den Exiverh 
pon Grund und Boden noch mehr erfehweren, wir 
werden jede Hand voll desjelben doppelt bezahlen 
müffen, doch auch Dies wird uns nicht todtmaden. 
Wir haben jparen gelernt, wir begnügen uns mit 
Wenigem. Das fehwere Loos, welches wir jeit fo 
vielen Jahren ertragen, Bat uns abgehärtet und 
energisch gemacht. Habet daher um uns feine Sotqe, 
wir werden aushalten und uns nicht ergeben. CS 
wird uns fchiwer ergehen, aber bis zur Verzweiflung 
haben wir e$ noch weit. Dit das nicht bezeichnenD 
für Die Gefinnung oe Sejelljchaft, dag das ver- 
Töhnliche Auftreten des Herrn b. Rościelst fie mehr 

25. 

Des | 

| machtlos fühlt! 

| Worte 
diejes | 

ergriffen und beuncubigt bat, als Die neue 
| Milliardenvorlage? Se graufamer wir bedrückt 
| werden, Dejto widerivartiger wird fiir uns der Gee 
danke, in einer Verfohnung, Erniedrigung oder Dee 
 mütbigung Rettung zu fuchen, dejto jtolzer erheben 
ipiv das Haupt. 
Sejellfchaft, 

So perjdhrt Doch wohl nicht eine 
welche fich dem Feinde qeqenitber 

Wir verlieren denn auch feines- 
weg$ó das Vertrauen zu unferen Sräften. Wir ver- 
faffen uns lediglich auf uns jelbit. Wer fann iwijjen, 
ob wir nicht bald auf dieje Gewaltthat mit der voll- 
ftandigen Entfaltung der Nationalfahne in Schlefien 
antworten werden. Ć8 giebt nichts Bójeg, welches 
nicht zum Guten gereichen fónnte. Mag dem fein, 
wie ihm wolle, unjerer Mbgeordneten Harret eine 
jchiwere Zeit im Landtage. Wir wollen hoffen, dag 
jie Der RE gewachjen fein und entiprechende 

Zur Brandmartuną des neuen Unvechts 
finden werden. Mur der eine Gedanke beunzubigt 
uns: möchte Die neue Borlage im Hervenhaufe nicht 
wieder Herr b. Koscielsfi vertheidigen; demm es 
fonnte iwieder ein neues Mibveritandnig entitehen 
und das fchnietzt mehr, als ein bon der Hand des 
Feindes geführter Schlag. 

Dak cS mit ums noch niet jo |hlimm steht, 
wie man e$ annehmen fonnte, dafür Tiefen ung jeder 
Tag neue Veiveife. Whaefehen davon, dak amfere 
Bebólferung fajt ein Seldenmuth belebt, "welcher 
jogar bor dem Märtyrerthum nicht zurücjchveckt, 
wird uns wohl auch Der wirtbichaftliche Kampf 
feinen Schaden zufügen. Mir liegen eben Nechen- 
jchaftsberichte polnischer Banfen und zwar dic- 
jenigen Der polnischen Landbanf, der Nuitifalbant 
und Der VBereinsbanf polnifcher Crwerbs- und 
Wirthichaftsgenofienichaften vor. Alle Kefern dei 
Beiveis, daß unfer Kapital langjam aber beitändig 
wachijt. Und dies Bat. in einer Lage, wie die unjrige, 
piel au bedeuten. Bit es nicht übrigens eine Schande 
für die Deutjchen, dak fie tro der 200 Millionen, 
welche fie fiir den Yuan des polnischen Grundes 
und Bodens ausgegeben haben, die Bilanz der 
Sampagne nicht mit einem Gewinn, jondern mit 
chem VBerhrit bon über 5 Duadratmeilen abge: 
ichloifen haben? Sie haben uns bis jegt nicht ver- 
fehluckt, fie werden auch in Zukunft uns nicht ver- 
ichluden 

Bon den Eleineren Schlägen, die uns treffen, 
machen fich uns am meilten Die Verfolgungen. der 
polnischen Schuljugend, fowie Die Fortwährenden 
Bregprozejfe fühlbar. ES jchiweben wieder, wie wir 
JB einige neue Brozejje, während noch ein halbes 
Dubend Herausgeber und Redafteure im Gefängnit; 
figen. Im einigen Tagen werden freigelaffen 
werden: der verdienftvolle Herausgeber der Braca, 
Herr Biedermann und der Redafteur des Gorno- 
jlonzatf, Herr Korfanty. Wer ijt jest an der Reihe? 
ber auch diefe Strafen werden unś nicht beugen. 
Unfere Bolfspreffe entivickelt Tich ihön, trog der 
Mbgaben an Hab und Gut, alive unfere Hevaus- 
aeber und Redakteure entrichten miijjen. Je mehr 
man uns Bedriidt, mit dejto größerer Verachtung 
jegen wir auf Die barbarijchen Anftrengungen und 
ichleudern dem > das Spriichiwort ins 
Geiteht: „Gott ift größer, al$ Herr Mymiza", ja 
fogar als Die preuß kijehe Negierung. Fortuna 
variabilis! 68 wird noch Die Zeit fommen, in 
welcher die mit einem YWufiwande don einer halben 
Milliarde auf polnifehem Grund und Boden jehhaft 
gemachten Deutfchen Anfiedler mit Sad und Bad 
dorthin abziehen werden, eee fie gefonunen tind! 



Aus Nr. 117 der Nowa Reforma 

bom 24. Mai 1902: 
250 Millionen. 

Die preugijche Regierung hat den Hafatismus 
auf die Erfüllung feines Wunfches nicht lange 
warten lajjen. Die Vorlage, welche die Bewilligung 
weiterer 250 Millionen Maré zum Anfauf pole 
nijchen Grumdes und Bodens fordert, wurde gejtern 
unter Die Mitglieder der beiden Kammern des prei- 
Bilchen Landtages vertheilt. 

Die Nowa Reforma bringt hier den Wortlaut 
der Begriindung der Gejegeśborlage und bemerkt 
dazu Folgendes: Wir wiffen wirflich nicht, was 
wit in der Begründimg mehr beivundern jollen, 
Die Perfidte der preugiichen Regierung oder die 
Dreijtigkeit, mit welcher fie der augenfcheinlichen 
Gejeblofigfeit den Anfchein des Rechts und der 
Billigfeit geben will. Die Behauptung, dag die 
polnische Bevölkerung die Deutjchen bedrüde, ijt 
ein rechtes Märchen. Das größte Unvrecht beiteht 
jedoch Darin, dat zum Ankauf polnijchen Grundes 
und Bodens Staatsmittel verivendet werden, welche 
die polnische Bevölkerung gleich der deutjchen auf- 
bringen muß. 2 

Die polnijche Bevölkerung innerhalb Der 
Grenzen der preugijchen Monarchie beträgt zehn 
Prozent der Gefammtbevölferung. Wenn wir 
jedoch in Betracht ziehen, dah fie als Steuertraft 
weniger leiftungsfähig it, als Die deutjche, fann 
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man annehmen, daß fie zu den Einnahmen des 
preußifchen Staates nur 8 b. 9. beifteuert. Sn 
Diejem Falle entfallen von den zum Alujfauf des 
polnijchen Grundes und Bodens . bejtimmten 
450 Millionen 36 Millionen Mark auf fie! So viel 
muj jie alfo zahlen, damit ihr die Negterung den 
Grund und Boden entreißt und ihn faft unentgelt- 
lich an die Deutjchen vergiebt. Kann man jid ein 
größeres Unrecht denfen? Die neue Regierungs- 
vorlage fommt ant nächiten Dienstag gur Berathung. 
Die kafatijtijche Brejje, welche in Folge Diejer Frei- 
gebigfeit der Regierung vor Freude förmlich jauchąt, 
giebt jich der fejten Hoffnung hin, daß der Landtag 
Die Angelegenheit bald erledigen werde. Die Na- 
tionalliberale Sorrejfpondenz jchreibt: „Wie Find 
überzeugt, daß die Vorlage jowohl im Wbgeordneten- 
fauje, als auch im Herrenhauje gleich glatt durch- 
gehen wird, das Zentrum wird vielleicht mit Mitel 
ficht auf die Polen einen gewiffen. Widerjtand mar- 
fiten, ernjtlich jedoch dev Vorlage feine Hindernij]e 
in den Weg legen.“ 

„Dieje Bemerfung it leider zutreffend. Der 
Widerjtand des Zentrums wird fich höchitens auf 
einige fir die Polen jympathifehe Reden bejchränten, 
die freijinnigen Barteien, welche die Ausnahme- 
mittel ebenfalls aus Berfajjungśriidichten be 

fampfen, find zu Schwach, um die Bewilligung diejer 
neuen Millionen zu verhindern. Auf Dieje Wetje 
gat jie die Regierung bereits in Der Tajche. 

Merzbach’iche Brehdructeret, Polen. 


